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Nr. 298

OGfo. irre nDer Reunuhr-Ladenſchinß.
Nach langjährigem hartem Kampfe haben die Ladenangeſtell-

ten endlich erreicht, daß der ſchrankenloſen Ausbeutung ihrer
Arbeitskraft an den r von Reichs wegen eine ge
wiſſe Grenze geſetzt wird. Der Reichstag hat in dritter Leſung
e Felchinſſe gefaßt, die der Zuſtimmung des Bundesrats

nd:
„Von neun u abends bis fünf Uhr morgens

müſſen offene Verkaufsſtellen für den geſchäft
lichen Verkehr geſchloſſen ſein. Die beim Ladenſchluß
n den ſchon anweſenden Kunden dürfen noch bedient wer

Ueber neun Uhr abends dürfen Verkaufsſtellen für den geſchäftlichen Verkehr geöſſnet ſein es s
1. für unvorhergeſehene Notfälle,
2. an höchſtens vier zig von der Ortspolizeibehörde zu be

ſtimmenden Tagen, jedoch bis ſpäteſtens zehn Uhr
abends,
nach näherer Beſtimmung der höheren Verwaltungs-
behörde in Städten, welche nach der jeweilig letzten Volks-
zählung weniger als zweitauſend Einwohner haben, ſo
wie in ländlichen Gemeinden, ſofern in denſelben der
Geſchäftsverkehr ſich vornehmlich auf einzelne Tage der

Woche oder auf einzelne Stunden des Tages beſchränkt.
Während der Zeit, wo die Verkaufsſtellen geſchloſſen ſein

müſſen, iſt das Feilbieten von Waren auf öffentlichen Wegen,
Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten oder ohne
vorherige Beſtellung von Haus zu Haus im ſtehenden Gewerbe
betriebe, ſowie im Gewerbebetriebe im Umherziehen verboten.
Ausnahmen können von der Ortspolizeibehörde zugelaſſen wer

en.
Auf r von mindeſtens zwei Dritteln der be

teiligten Geſchäft sinhaber kann für eine Gemeinde oder
mehrere örtlich unmittelbar zu ſammenhängende Gemeinden
durch S der er Verwaltungsbehördenach Anhörung der Gemeindebehörden für alle
oder einzelne Geſchäftszweige angeordnet werden,
daß die offenen Verkaufsſtellen während beſtimmter Zeiträume
oder während des ren Jahres auch in der Zeit zwiſchenacht und neun Uhr abends und zwiſchen fünf und
wen Uhr morgens für den geſchäftlichen Verkehr ge

loſſen ſein müſſen.
uf, Antrag von mindeſtens einem Drittel der beteiligten

Geſchäftsinhaber hat die höhere Verwaltungsbehörde die beteilig
ten Geſchäftsinhaber durch ortsübliche Bekanntmachung oder
beſondere Mitteilung zu einer Aeußerung für oder gegen dieEinführung des Labenſchluſſes im Sinne des vorſtehenden Ab-

r Erklären ſich zwei Drittel der Abſtimmen-en für die
die entſprechende Anordnung treffen.

Der Bundesrat iſt befugt, Beſtimmungen darüber zu erlaſſen,
in welchem Verfahren die erforderliche Zahl von Geſchäfts
inhabern feſtzuſtellen iſt.

Während der Zeit, wo die Verkaufsſtellen geſchloſſen ſein
müſſen, iſt der Verkauf von Waren der in dieſen Verkaufs
ſtellen geführten Art, ſowie das Feilbieten von ſolchen Waren
auf en Wegen, Straßen, Plätzen oder an anderenöffentlichen Orten oder ohne vorherige Beſtellung von Haus
z u im ſtehenden Gewerbebetriebe, ſowie im Gewerbe-

ebe im Umherziehen verboten. Ausnahmen können von der
m. geh gſſen werden.“Dieſe S ſind gegenüber dem bisherigen Zuſtand,wo ein Ladeninhaber ſein Perſonal anz unbeſchränkt aus

beuten durfte, unzweifelhaft ein Fortſchritt, ſie genügen aber
noch lange nicht, um den Angeſtellten ausreichende Zeit zur
Erholung von ihrer vielfach als leicht bezeichneten, thatſächlich
aber ſehr ermüdenden Arbeit zu gewähren.

Ausdrücklich heißt es in den Beſtimmungen, daß die offenen
Verkaufsſtellen in der Zeit von 9 Uhr abends bis 5 Uhr früh
e den geſchäftlichen Verkehr geſchloſſen ſein müſſen. Die
adeninhaber werden das ſo auslegen, daß ſie ihr Perſonal

für andere Geſchäfte als den Verkauf auch über die ſonſt vor-
geſchriebene Zeit hinaus beſchäftigen dürfen. Jſt die Verkaufs-
zeit beendet und ſind die letzten Kunden, die kurz vorher noch
gekommen waren, bedient, ſo wird das Perſonal zu den Auf-
räumungs-Arbeiten, zum Auspacken neuangekommener Waren c.
verwendet werden was unter Umſtänden noch Stunden in
Anſpruch nimmt. Liegt es doch in der Natur der Sache, daß
der Händler die Waren, die er vielleicht erſt am ſpäten Abend
bekommt, doch ſchon am nächſten Morgen zur Anſicht des
Publikums ausgelegt und dementſprechend abends noch für den
Verkauf hergerichtet ſehen will.

So weit die Ladeninhaber ſelbſt für den Neunuhr-Laden-
ſchluß geſtimmt ſind und zum Glück wächſt ja die Zahl
der Einſichtigen unter ihnen wird die Liebe zum Profit be
e ur möglichſt gründlichen Ausbeutung ihres Per-

3.

onals durch ihr eigenes Jntereſſe, nach des Tages haſtigem
reiben der Ruhe pflegen zu können, gedämpft werden. Aber

es giebt einen Teil von Ladeninhabern, die kein Mittel unbe-
nutzt r um ihren Profit zu erhöhen. Dieſe werden ihr
Perſonal auch trotz des Neunuhr-Ladenſchluſſes an das Ge-
ſchäft bannen oder deſſen Arbeitszeit nur ganz geringfügig ver
kürzen, lediglich ſo weit es ſich um Erſparnis an Beleuchtung
und anderen Betriebskoſten handelt. Es giebt ja in allen
größeren Orten ſolcher um ein derbes, aber zutreffendes

ort zu brauchen ſchmierigen Kerle zu Dutzenden, die ſich
um nichts weiter als um ihren Profit kümmern und deshalb
im Kampfe mit der Konkurrenz auch nicht das elendeſte Mittel
verſchmähen.on mer Sorte gewähren die Beſchlüſſe
des Reichstages dem Perſonal keinen Schutz, denn eine
Maximalarbeitszeit für das Handelsperſonal giebt es nicht.
Jm Handelsgewerbe werden mehr und mehr Mädchen ein
8
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Perſonen alſo, die in der körperlichen Entwickelung be

ſo kann die höhere Verwaltungsbehörde

Halle a. S., Donnerstag den 21 Dezember 1899. 10. Jahrg.

griffen ſind und deren ohnehin empfindlicher Organismus der
Schonung beſonders bedürfte. Während die Jnduſtriearbeiterin
die Wohlthat des elfſtündigen Normalarbeitstages hat, kann
das im Handelsgewerbe thätige Weib von dem Unternehmer
ſo lange ausgebeutet werden, als es ihm paßt Wollte man dem
Ladenperſonal den Vorteil des Neunuhr-Ladenſchluſſes ſichern,
ſo hätte die von unſeren Genoſſen beantragte Beſtimmung bei-
gefügt werden müſſen, daß die tägliche Arbeitsdauer
eine beſtimmte Stundenzahl nicht
darf. Dann wäre den Hyänen des Handelsgewerbes in Be-
Puens auf die Sicherung des Arbeiterſchutzes beizukommen ge-
weſen.

Auch ſonſt ſind die Beſtimmungen über den Neunuhr-Laden-
ſchluß ſo lückenhaft, wie es von der ſyſtemloſen Art, wie bei
i mit der Sozialpolitik experimentiert wird, erwartet werden
mußte.

Aufgabe der Handelsangeſtellten ſelbſt iſt es, durch Anſchluß
an die Organiſation ihres Berufs darum ſich zu bemühen, daß
es bei dem geringen Anfange, den man mit dem Schutze ihrer
Arbeitskraft von Rechts wegen machte, nicht ſein Bewenden hat,
ſondern daß dem erſten Schritte auf dieſem Gebiete bald
weitere folgen. Die Unterſtützung der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterſchaft haben die Handelsangeſtellten ſtets für ſich, wie
denn auch unſere Partei allein es wieder geweſen iſt, die
ohne Rückhalt die Intereſſen der Handelsangeſtellten ver-
treten hat.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Dezember 1899.

Zentrumsſtimmen über die Flottenvorlage. Während
Dr. Lieber in ſeiner Etatsrede den Flottenplänen gegenüber
eine mehr als wohlwollende Neutralität zeigte und erſt die
Vorlage abwarten wollte, ehe er ein Urteil abgebe, ſprechen ſich
führende Zentrumsblätter ſehr entſchieden gegen die Flotten
vermehrung aus Die Köln Volksztg. bedauert, daß auf der
Reichslokomotive kein Bremſer ſitze, der hemmend auf die
Fahrt ins Weltpolitiſche einwirken könne; der Reichstag habe
in dieſer Frage eine hochverantwortliche Stellung und dürfe
ſich durchaus nicht von der Beſorgnis vor einer Auflöſung
ſchrecken laſſen. Nichts ſei nützlicher, als das deutſche Volk
vor die Frage zu ſtellen, was es von der Weltpolitik halte.
Sehenden Auges und nüchternen Sinnes, nicht im Taumel
müſſe das Volk in die neue Aera eintreten und ſich Rechen
ſchaft ablegen, welche unerſchwinglichen Opfer es bringen müſſe,
wenn es die uferloſen Weltmachtspläne verfolgen wolle.

Ein anderes Zentrumsblatt, Deutſche Reichszeitung, lobt die klare
Abſage Bebels gegen alle Flottenpläne und Bülowſche All-
deutſchelei im Gegenſatz zur Lieberſchen Leiſetreterei und Un
entſchiedenheit.

Der Aachener Volksfreund, ein weiteres Zentrumsblatt, be
dauert, daß aus der Lieberſchen Rede leider die Bereitwillig-
keit des Zentrums auf Bewilligung der Flotte herausgedeutet
werden könne. Die Verantwortung der Zentrumsführer ſei
eine furchtbare, wenn ſie durch Bewilligung der Vorlage das
Vertrauen des Volkes täuſchten.

Auch andere Zentrumsblätter ſprechen ſich jetzt noch in ähn-
licher Weiſe gegen die Flottenvorlage aus. Jetzt nochl Aber
dann?

Sand in die Augen. Betreffs der Deckungsfrage für die
Flottenkoſten taucht das Gerücht auf, es ſollte ein Zuſchlag zur
Einkommenſteuer erhoben werden. Damit will man das Volk
nur ködern. Den Marinepatrioten fällt es gar nicht ein,
tiefer in den Beutel zu greifen. Sie haben genug gethan,
wenn ſie das Volk in Marinetaumel verſetzen.

Die Not an Kriegsſchiffen. Sieben neue Kriegsſchiffe
werden im nächſten Jahre ihre Probefahrten machen können,
und zwar die beiden Linienſchiffe Kaiſer Wilhelm ll. und Kaiſer
Wilhelm der Große der große Kreuzer Fürſt Bismarck, die
Kreuzer Niobe und Nymphe ſowie die Kanonenboote Tiger und
Lux, abgeſehen von einer ganzen Anzahl der als Torpedoboots-
zerſtörer gebauten neuen großen Torpedoboote.

Unſere teuren Kolonien. Die Zahl der weißen Bevölke
rung in unſeren Schutzgebieten betrug: in Togo 118, in Kame-
run 425 (348 Deutſche) in Südweſtafrika 2872 (1557 erwachſene
Deutſche), NeuGuinea 200 (96 Deutſche), auf den Marſchall
Jnſeln 61 (50 Deutſche). Das iſt das Ganze und dafür giebt
Deutſchland jährlich ein halbes Schock Millionen Mark aus!

Zur Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, die vom Reichstag
angenom nen worden iſt, ſoll der Bundesrat demnächſt Be-
ſchluß faſſen. Der Orden der Lazariſten und der Orden vom
sacré coeur (vom heiligen Herzen) ſollen als nicht zu den
Jeſuiten gehörige Brüderſchaften freigegeben werden.

Ein arger Spötter ſitzt unter den Berichterſtattern, die zu
dem Abſchnitte Togo in der amtlichen Denkſchrift über die
deutſchen Schutzgebiete in Afrika und der Südſee mit Ausnahme
von DeutſchOſtafrika im Jahre 1898/99 Beträge beigeſteuert
haben. Jn dem Berichte über die Stationsgebiete des Schutz
gebietes Togo, Sokode und Baſari, deren Verwaltung, wie es
in der Denkſchrift heißt, ſeit mehr als einem Jahre in einer
Hand iſt, lieſt man auf Seite 71:

Die Tſchautſcho- Bevölkerung iſt ein bewegliches,
handelsluſtiges Geſchlecht. Jetzt, wo durch die Station Wege
und Eigentum ſicher geſtellt ſind, gehen ſo viele zum Handel
über, daß die Landwirtſchaft bedenklich vernachläſſigt wird.
Notleidende Agrarier werden hier ſchwer aufkommen.

Die Konſervatihen werden bei der Beratung des Kolonialetats

h

Stirn zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

ewiß die Schale ihres Zornes über den argen Spötter aus
chütten.

„Ein feſtes Programm“ verlangt die Kreuzzeitung von
der Regierung Die Kreuzzeitung, ſo ſagt die an
wird witzig. Die Regierung hat ein feſtes Programm. Es
iſt das, dem Willen des Kaiſers gehorſam zu ſein
und ihm bei der Volksvertretung Nachachtung zu
verſchaffen. Gerade für ein Blatt, das ſich ſeines Royalis-
mus ſtets aufdringlich rühmt, iſt es unverſtändlich, wie es
dieſes Programm nicht anerkennen und ihm, wie z. B. in der
Kanalvorlage, die Unterſtützung verſagen kann.

Als die Partei der Autorität und des königlichen
Rechts von Gottes Gnaden bezeichnet die Kreuz Zeitung
die konſervative Partei. Unter allen Umſtänden und ohne
Rückſicht auf die praktiſchen Folgen trete ſie für dieſe Ziele ein.
Wenn das der Fall iſt, dann iſt nur Wer wie die
Konſervativen ſo beharrlich gegen den vom König dringlichſt
empfohlenen Mittellandkanal rebellieren konnten, und wie ſie
dazu gelangt ſind, die Aufhebung des Verbindungsverbots ſo
heftig zu bekämpfen. Beides wurde doch verlangt auf Grund
des königlichen Rechts von Gottes Gnaden.“ Auch ſonſt ſind
die Konſervativen jederzeit bei der Hand geweſen, die Politik
„von Gottes Gnaden“ zu durchkreuzen, wenn ſie ihnen nicht in
den Kram paßte. Sie würden zweifellos auch gegen die neue
Flottenvorlage ſtimmen, die den Agrariern im ſtillen ein Greuel
iſt, wenn ſie nicht befürchteten, dadurch einen unheilbaren Riß
zwiſchen ſich und die Regierung zu bringen. Die „Autorität“
und „das königliche Recht von Gottes Gnaden“ reſpektieren die

nur ſo weit, als ihnen daraus Liebesgaben er
wachſen.

Ueber den Fall Amelung ſchreibt unſer Kieler Bruder-
organ: Vor einiger Zeit wurde vor der Kieler Strafkammer
gegen den früheren verantwortlichen Redakteur unſerer Zeitung
verhandelt, weil er durch eine Notiz über die in Gaarden vor
genommene Brandſchau den Polizeikommiſſar Amelung beleidigt
haben ſollte. Amelung trat damals als Hauptbelaſtungszeuge
auf und es erfolgte die Verurteilung des Genoſſen Lütgens zu100 M. Geldſtrafe event. 20 Tagen Gefängnis. Da in der

Verhandlung die Ausſagen des jetzt Verhafteten denjenigen des
gleichfalls als Zeugen vernommenen Gaſtwirts Dreger direkt
gegenüberſtanden, wurde von der Staatsanwaltſchaft eine lokale

nterſuchung nebſt Zeugenvernehmung vorgenommen und dieſe
führte zur Einleitung des Unterſuchungsverfahrens gegen denKommiſſar Amelung.

Geadelt wurde der Dr. jur. Edmund Pariſch in Frank
furt a. M. und ſein Neffe Rich. Pariſch in Vevey.

Der ſtaatlich anerkannte I. Mai. Seit dem Pariſer
Sozialiſtenkongreß im Jahre 1889 iſt der 1. Mai der Welt-
feiertag des kämpfenden Proletariats. Daß die Arbeiter ihn
nicht mehr aus ihrem Kalender ſtreichen laſſen, iſt klar, und
gewiß iſt, daß allgemach auch das Bürgertum, ſo ungezogen
es auch dagegen ſtrampelt, an unſer rotes Datum wird glauben
müſſen. Es muß feſtgeſtellt werden daß unſer ſchöner
1. Mai bereits amtlich anerkannt iſt. Und zwar in Zürich.
Das neue, vom Botaniker Prof. Dr. Schinz entworfene, vom
Erziehungsrat genehmigte und eben heute im Druck erſchie-
ſchienene Reglement über den Beſuch des kantonalen
botaniſchen Gartens führt unter den weltlichen und kirch-
lichen Feiertagen, an denen der Garten geſchloſſen bleibt, nun-
mehr auch den 1. Mai auf, die Rangerhöhung wurde zuge-
ſtanden, wie es heißt, nicht ohne eine ſanfte Reibung.

Die Pariſer Weltausſtellung ſoll, wie der ſtellver-
tretende Reichskommiſſar Geheimer Regierungsrat Lewald-
Berlin in einer Verſammlung mitteilte, nicht am 1. Mai,
ſondern ſchon am 15. April eröffnet werden.

Ueber einen Kaiſerbeleidigungsprozefßz, der für zwei
der Beteiligten ſicher noch ſchlimme Folgen haben wird, be-
richtet die in Köln erſcheinende Rheiniſche Zeitung: Trotz der
eindringlichen Ermahnung des Vorſitzenden der erſten Straf-
kammer des Landgerichts beſchworen die Eheleute Steinbruch-
arbeiter Karl Koch aus Schwerzkul bei Gummersbach: der zu
Linden bei Gummersbach wohnende Schuhmacher Robert
Dreitholz habe im Februar ihnen gegenüber ganz unflätige
e über die Kaiſer Wilhelm I., Fried III. undWilhelm II. gemacht. Der Staatsanwalt beantragte troddem
die Freiſprechung des wegen Majeſtätsbeleidigung ange
klagten Schuhmachers und das Gericht entſprach dieſem An-
trage, weil es nicht die Ueberzeugung gewonnen habe, daß der
Angeklagte dieſe Aeußerungen wirklich gemacht habe, obſchon
die Eheleute dies übereinſtimmend bekundet hätten. Das Ge-
richt war offenbar der Meinung, daß hier ein Racheakt
vorliege, denn der Beſchuldigte hatte eine Forderung an den
Steinbrucharbeiter. Erſt als er gepfändet worden, erinnerte
ſich der Steinbrucharbeiter, daß er ſich im Februar über die
angeblichen Aeußerungen des Schuhmachers ſo ſehr entrüſtet
i und machte deshalb dem Ortsgendarm davon Mit-
teilung.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Liegnitz der Arbeiter
Nachdem er

ſich eine Verletzung an der Hand zugezogen hatte und dadurch
arbeitslos geworden war, begab ſich Stirn am 11. November
auf die Polizei, um eingeſperrt zu werden. Als man ihm
ſagte, es liege kein Grund vor, ihn einzuſperren, äußerte
Stirn beleidigend über den Kaiſer. Nun wurde ſein
ſofort erfüllt.



Ausland.
Die Aurore veröffentlicht einen Brief Gallib an worin dem letzteren See wir de eins i t von Gzerm ded Jar n zu 100 M.

S

en. a ev r J F e

beiden auf ſeinen Vater bezüglichen Schriftſtücke, die ſ.
von dem Oberſten veröffentlicht worden waren, im
Kriegsminiſterium ni ſtiere Infolgedeſſen erſuchte Zola
den Miniſterpräſidenten Waldeck-Rouſſeau, er möge ihm die
auf ſeinen Vater bezüglichen Akten zuſtellen laſſen, da zweifel
los das im Kriegsminiſterium nicht vorhandene, vom Petit

veröffentlichte Schriftſtück eine Fälſchung ſei.
or dem e r h ſagten am Montag die Depu-

tierten Laſies und Drumont ſowie mehrere andere Zeugen zu
gunſten Guerins aus und verſicherten, daß zwiſchen Guerin
und Deroulede kein Einverſtändnis beſtanden habe. Cle
menceau hat ſeinen Redakteurpoſten an der Aurore nieder-
gelegt Das Blatt ſoll ſich in ſchwieriger geſchäftlicher Lage

nden und glaubt durch eine Kursänderung nach der ſozig-
liſtiſchen Seite beſſere Geſchäfte machen zu können. Clemen-
ceaun wollte das nicht mitmachen und iſt de urückgetreten.Nachdem die Einigung der franzöſiſchen Genoſſen perfekt ge

worden iſt, wird ihnen die Hilfe der Aurore, die jetzt unter
ührun Preſſenſes „ſich ausſchließlich das Programm der

ozialiſtiſchen Partei aneignen“ will, nicht beſonders willkom-
men ſein. Einigend wirrhe das Beſtehen zweier Tagesblätteran einem Platze keineswegs wirken. die Kammer geneh-

migte für ein GaribaldiDenkmal in Dijon 5000 Fres.
Nach dem Siecle verklagt der Fiskus die Aſſumptioniſten
(eine Ordens-Geſellſchaft) wegen Hinterziehung der Zuwachs
ſteuer auf Zahlung von 280 000 Fres.

Schweiz. Eine bedauerliche Niederlage des ſozialen
Fortſchritts bedeutet die Abſtimmung im Kanton Zürich vom
Sonntag. Das neue Gewerbe und Arbeiterſchutzgeſewurde mit 40 303 gegen 19 381 Stimmen verworfen. A
das Erbſchaftsſteuergeſetz, das eine Erhöhung der Steuer
bei Erbſchaften vornehmen wollte, wurde mit 35 318 gegen
23 209 Stimmen verworfen. Die Handwerker und Bauern
haben geſchloſſen gegen beide Geſetze geſtimmt.

Serbien. Der Nikolaustag (18. Dezember iſt vorüber, ohne
daß die im Hochverratsprozeß Verurteilten, wie erwartet
worden, begnadigt worden wären
Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze.

Nur eine neue Meldung von Wichtigkeit liegt heute vor. Jm
Norden der Kapkolonie haben die Engländer eine neue,
wenn auch nicht große Schlappe erlitten. Die Buren brachten
am 15 Dezember ihre großen Geſchütze gegen den Vaalkop
(bei Nauwvort) in Thätigkeit und ſeitdem war der Artil
leriekampf im Gange. Am 16. beſchloſſen die Engländer,
den Vaalkop zu räumen, und dies geſchah unter dem Feuer
des Feindes. Der Grund zum Rückzuge war der Umſtand,daß die engliſchen Geſchütze zu klein ſind, um mit den
Geſchützen der Buren den Kampf zu beſtehen. Die engliſchen

wurden fortwährend beſchoſſen. Artillerie und
avallerie Fp nach Arundel zurückgekehrt, welches die

britiſche Baſis ſein wird.
Die Nachricht kommt aus engliſcher Quelle, ſie iſt alſo keines

a zuverläſſig. Möglich, daß die Niederlage der Engländer
größer geweſen iſt.

uf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze haben die Buren
ihren Sieg bei Magersfontein inſofern ausgenutzt, als einige
Abteilungen den Modderfluß überſchritten und im Süden des
ſelben die Verbindungen Lord Methuens abgeſchnitten haben.

Der Kommandeur der 5. Diviſion, Warren, iſt mit ſeinem
aus 4 Offizieren beſtehenden Stabe von Kapſtadt nach De Aar
gagnaen Es heißt, daß er den Oberbefehl über Lord Methuens

ruppen übernehmen wird.
Ueber die Schlacht am Tugelafluß bringen die Lon

doner Blätter jetzt Einzelheiten.
Hiernach rückte am 15. Dezember früh vier Uhr die geſamte

Streitmacht Bullers in der Richtung auf den Tugelafluß vor.
Der Kampf war lang und erbittert. Die den linken Flügelbildende Brigade Hart überſchritt mittags den

mußte aber infolge der ſtarken Artillerie und des
mörderiſchen Feuers des Feindes wieder zurückgehen.
Der den rechten Flügel bildenden Brigade Hild yard gelang
es, die Ortſchaft Colenſo mit dem Bajonett zu nehmen, die
Brigade mußte aber, da ihre Artillerie vom Feinde vernichtet
wurde, ſich wieder zurückziehen.

Die Frankf. Ztg. meldet aus London, daß die Daily Mail
erfahren hat, uller habe am Montag nach heftigem
Kampfe den Tugela überſchritten und daß Telegramme
angekommen ſeien. welche anzeigen, daß Methuens Verbin
dungen abgeſchnitten ſeien. Daily Mail giebt dieſe augen
ſcheinlich von einer Seite, die mit dem Kriegsminiſterium Ver-
bindung hat, gemeldete Rachricht unter Reſerve wieder, da es
noch nicht möglich war, ſie zu verifizieren.

Daß den Engländern der Uebergang des Tugela gelungen
ein ſollte, klingt ganz unglaublich, es müßte denn ſein, die

uren haben aus taktiſchen Gründen den Uebergang nicht allzu
ſchwer gemacht. Vielleicht aber hat Buller einen zweiten
„ſchweren a erlitten. Man wird ſich erinnern, daß der Meldung von der Niederlage am 15. das Ge
rücht von der Entſetzung Ladyſmiths vorausging. Vielleicht
verhält ſich's diesmal ähnlich.

Die Regierung machte verzweifelte Anſtrengungen, um weitere
Truppenmaſſen nach Südafrika zu entſenden. Die Garniſonen
Aegyptens, Jndiens, Auſtraliens ſollen Truppen liefern, ſelbſt
von Gibraltar wird ein Teil der Beſatzung nach Südafrika ab-
ehen. Ferner werden Freiwillige aufgefordert, ſich für den
uslandsdienſt zu melden.

räſident Krüger ſoll durch Vermittelung des Kapminiſte-
riums Schritte auf Herbeiführung des Friedens gemacht haben.
Da die engliſche Regierung ſich ablehnend verhielt, ſoll ein
Aufruf erſcheinen, der alle Buren Südafrikas zur Auflehnung
gegen die Engländer auffordert.

Jm Norden der Kapkolonie ſoll bereits die ganze Gegend
zwiſchen Queenstown und Orangefluß im Aufſtan de ſein.

Der Kriegshetzer Chamberlain iſt von der Univerſität
Dublin zum Doktor der Rechte honoris causa (ehrenhalber) er-
nannt worden. Er wohnte ſeiner Ehrenpromotion ſelbſt bei.
Es kam zu ſehr erregten Szenen. Die Jrländer hißten eine
Transvaalflagge und veranſtalten Demonſtrationen. Chamber-
lain hielt eine Rede, in der er darauf hinwies, daß England
im Krimkriege größere Verluſte erlitten habe und daß es auch
diesmal ſich wieder auf die Füße ſtellen werde.

Genoſſe Walter Crane, der größte jetzt lebende dekorative
Künſtler Englands, wurde aufgefordert, ſich an der Bildung
eines Kriegsfonds für Künſtler zu beteiligen. Er antwortete:
„Jch mag auch zu jenen gerechnet werden, die „faſt allein“ dem
eplanten Unternehmen Oppoſition machen. Jch liebe mein
aterland, wie irgend einer aus dem Volke, aber es iſt

ſchmerzlich, dieſes Vaterland in einen ungerechten und vn-
nötigen Krieg gegen eine verwandte Raſſe verwickelt zu ſehen.Ohne daß i der Leidenden auf beiden Seiten vergeſſe, glaube

ſch doch, daß es die menſchlichſte und patriotiſchſte That
wäre, einem verd erblichen und ruhmloſen Krieg Ein-
helt zu thun und die Frage auf dem Wege eines
Schiedsgerichtes zu löſen.

3

Aus Jndien kommen ſchlimme Nachrichten. Die Ernte iſt
ſehr ſchlecht ausgefallen. Es herrſcht wieder große Hungers-
nöot. Die Geſamtzahl der hilſsbedürftigen Leute beträgt2226 000 Wahrſcheinlich iſt der Aufſtand der Jndier nur
eine Frage einer ganz kurzen

ne
e

und
Schutzmannbeleidigung wurde in Dortmund

afe verurteilt. nungen vonVorf kg rein i ſollten einige e men verbotenen Um noſſenMeißen dadurch egangen habe daß 7 teinſchaftlich

auſe gingen. ür erhieltenon einer Verſammlung na
auf 3 M. lautende Strafbefehle. Das Schöffengericht in

eißen ſprach zwei der Sünder frei, während dafür bei den
erhöht wurde. DasDu die Strafe gut 6 und 9 M.

andgericht in Dresden beſchloß, das Verfahren i
uläſſiger Einleitung desſelben einzuſtellen. Die
ie Staatskaſſe
S Arbeitswilligenſchutz. Wegen einfacher angeblicher

Beleidigung drei arbeitswilliger Steinmetzen wurden vom
Schöffengericht in Dresden drei Maurer und zwei Zimmerer
S zwei, vier und ſieben Tagen Gefänenis verurteilt. Der
Fall hat während der Ausſperrung der Steinmetzen geſpielt,
wo die angeblich Beleidigten gegen die Beſchlüſſe der Organi-
gtion weiterarbeiteten und von den Angeklagten an ihre
flicht erinnert wurden. Die Anklage enthielt viel mehr, alswas die Betroffenen angegeben hatten. Es kam deshalb vor

Gericht zu recht kurioſen Szenen, da der Vorſitzende ſehr un
willig über das Verſagen der Belaſtungszeugen war.

BParteinachrichten.
Jn Hamburg iſt der Genoſſe Ti(Zlermeiſer Eduard
im 63. Lebensjahre geſtorben. gehörte zur alten

arde der Hamburger Sozialdemokratie und war eines der
erſten Mitglieder der deutſchen ſozialiſtiſchen Fawer ur
Fraktion der Eiſenacher gehörend, war er im Anfang der ſieb
ziger Jahre Mitglied und dann Vorſitzender der Parteileitung
oder, wie es damals hieß, des Ausſchuſſes der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterpartei. Nach der zereinigung der beiden
Richtungen, der Eiſenacher und Laſſalleaner, widmete Prey ſeine
Kraft der Geſamtpartei und beteiligte ſich lebhaft an der Thätig
keit der Hamburger Genoſſen. Unter dem Sozialiſtengeſetz
leiſtete er der Partei mehrfach wertvolle Dienſte und gehörte
bis zum Ende ſeiner Tage als Mitglied des 50. Bezirks der
Organiſation an. Sein ganzes Leben war ſchwere Mühe und
Arbeit, und am eigenen Leibe erfuhr der Kleinmeiſter das
Wirken des Kapitalismus. Aber das machte ihn nicht zu einem
nach der Vergangenheit ſich ſehnenden Zünſtler, ſondern ſchärfte
einen Blick, der auf die herandämmernde beſſere Zukunft des
Menſchengeſchlechts ſich richtete. Wie unſer Genoſſe Prey war,

repräſentierte er r den intelligenten Teil des Klein-
bürgertums, das aus dem Elend der Zeit ſich retten will, aber
nicht durch Umkehr zu verknöcherten, aus dem Mittelalter über
kommenen Jnſtitutionen, ſondern durch ziel- und zweckbewußtes
Hand in Hand arbeiten mit dem Proletariat, durch einſichtiges
Wirken für die ſozialdemokratiſche Partei. Nach ſeinen beſten
Kräften hat der wackere Genoſſe Prey das ſeinige gethan, und
er ſtand allezeit treu zur roten Fahne. So bleibt ihm unter
den Genoſſen ein ehrendes Andenken gewahrt.

Gewerkſchaftliches.
Ein Stückchen Streikluſt Bekämpfung hat ſich auch die

Generaldirektion der bairiſchen Staatsbahnen nicht ver-
ſagen können. Bisher wurde, wenn die Arbeiter-Rück-
fahrkarten durch Ausbruch eines Ausſtandes nicht zur Aus-
nützung gelangten, für die nicht abgefahrenen Strecken eine
Rückvergütung gewährt. Darin muß man wohl höheren Orts
ſo etwas wie eine Förderung des Gebrauchs des Koalitions-
rechts erblickt haben, denn dieſe Rückgewährung iſt jetzt un ter-
ſagt worden. Da aber die Vergütung bei Arbeiter Wochen-
karten beſtehen bleibt für Fälle von r infolge
höherer Gewalt, für Erkrankungen und Todesfälle, dann aber
die Gründe der Nichtausnutzung der Fahrkarke nachzuweiſen
ſind, ſo kann man die obige Maßnahme kaum anders erklären
als durch das Beſtreben, Ausſtänden durch die Androhung
eines materiellen Verluſtes vorzubeugen. Das wird ſich natür
lich als ein Verſuch mit untauglichen Mitteln erweiſen.

Die Alabaſter-Drechsler und Schleifer in Berlin ſtehen
ſeit ſieben Wochen im Ausſtande. Die Unternehmer zeigen noch
keine Neigung zum Frieden. Nur ein einziger Arbeiter iſt zum
Streikbrecher geworden.

Der Planiererſtreik bei Wortmann und Elbers in Düſſel-
dorf dauert unverändert fort.

Jm kgl. Feuerwerkslaboratorium zu Spandau iſt ein
neuer Lohntarif zur Kenntnis gebracht worden dieſer hat in
des die Billigung des Arbeitsausſchuſſes nicht Girdggt und
ſeine Einführung iſt daher fraglich geworden. enthält in
verſchiedenen Sätzen Lohnkürzungen.

Ausland.
Oeſtreich. Der Bäckerausſtand in Prag iſt beendet

worden, nachdem die Meiſter die Forderungen der Gehilfen an
genommen haben.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 20. Dezember 1899.

Unter Nr. 7888 iſt vom 1. Januar ab das Volksblatt
in der Poſtzeitungsliſte eingetragen. Unſere Abonnenten wollen
dieſe Aenderung beim Quartalswechſel berückſichtigen. Be-
ſonders neu hinzukommende Leſer mache man darauf auf
merkſam.

„Nur bei ganz, ganz dummen Leuten“ kann der
rei Volkskalender für den Reg.-Bez.erſeburg wirken. So ſchreiben die Sächſ. Prov.Blätter, die
im Verlage der Hall. Ztg. erſcheinen und dazu beſtimmt ſind,
monatlich in verdichteter Form den konſervativen Guano über
die Landbevölkerung auszuſtreuen. Jnfolge dieſer würdigen
Aufgabe iſt es nicht zu verwundern, daß die Sächſ. Prov.-Bl.
trotz alledem zwei lange Spalten dran wenden, um den „ganz,
ganz dummen Leuten“ nachzuweiſen, daß unſer Volkskalender
„eine Unmenge Gift“ enthält. Man ſollte meinen, wenn eine
Sache nur „bei ganz, ganz dummen Leuten“ wirkt, ſo könnte
man mit einigen Worten darüber hinwegkommen. Wenn trotz
dem das Blatt ſich im Schweiße ſeiner Hammerſteinmoral eine
volle Seite lang abmüht, gegen unſern Kalender ſeinen Geifer

u verſpritzen, ſo muß der Kalender ihm doch recht ſchwer imMagen liegen. Und fo iſt es. Gerade die Art und Weiſe,
wie der Kalender in leichtverſtändlicher Form dem Landvolk
die Welt zeigt, wie ſie wirklich iſt und wie ſie werden würde,
wenn erſt der Sozialismus zum Siege gelangt iſt, hat es den
Prov.Bl. angethan. Sie wiſſen ſehr genau, daß der Kalender
nur bei den „ganz, ganz Dummen“ nicht wirken kann, weil
ihnen eben das nötige Gehirnſchmalz mangelt, daß er dagegen
bei allen denkenden Landbewohnern, gleichviel ob Knecht oder
Grundbeſitzer, wirken muß. Und weil die Prov.-Bl. das be-
füchten, ohne doch die Angaben unſeres Kalenders beſtreiten
oder widerlegen zu können, deshalb beſchränken ſie ſich auf
wüſtes Geſchimpf.

Es heißt da u. a., vor dem Kalender müſſe eindringlich
ewarnt werden, denn er beſtehe „aus lauter Unwahrheiten,
oheiten und Gewöhnlichkeiten“, wer ſeine fünf Sinne beiein-

ander habe, müſſe das beim Durchblättern „des infamen
Schandwerkes“ alsbald ſelbſt merken. Da die Sozialdemokratie
die Richtigkeit ihrer Lehre nicht beweiſen könne, mache ſie den
„frivolen Verſuch“, die Bevölkerung „durch leere Phraſen zu
bethören“. Die Verfaſſer müßten „ganz gewiſſenloſe Menſchen“
ſein, denn in der „Unmenge Gift“, das ſie verabreichen, hetzten
ſie „unmerklich, ſozuſagen ſpielend“ den Leſer gegen unſere

wegen un
oſten trägt
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Arbeit verekelt“, er Religion und der Monarchieentfremdet und in Zwiſt und ünfrieden &rate en Arbeit
geber; ſelbſt vor den „albernſten und aufdringlichſten Mitteln

r Erreichung dieſes verbrecheriſchen Zieles ſchrecke der
olkskalender nicht zurück.
Und in dieſem Tone geht es eine Seite lang weiter. 3

die geringſte Unwahrheit kann nachgewieſen, nicht die kleinſte
Behauptung widerlegt werden aber eben deshalb erheben die
Provinzialblätter ein mörderiſches Geſchimpf, ſchreiben von
„kecker und ſchamloſer a und winſeln ihre Leſer an,
möchten doch um Himmels willen den Darlegungen des Volkskalenders keinen Glauben ſchenken. Natiriich wird auch der

„fleißige, ſparſame und anſpruchsloſe Arbeiter“ als Parade
pferd vorgeführt, der es zu Glück, Zufriedenheit und Wohlſtand bringt, und erboſt fragt der gekränkte Guanomann, wa-

rum denn der Volkskalender nicht ſolche Beiſpiele anführe
und warum er nicht auch von den „guten und getreuen
re ern“ erzähle. Sehr einfach! Es möge ein ſolcher aufden i unſeres Hauſes gelegt werden und wenn wir ihn
7 und für echt befunden haben ſoll auch er im Volks
alender als anfeuerndes Beiſpiel verewigt werden; eher nicht.

Jm übrigen könnten die Provinzialblätter ſich ihre uns ge-
ebene Lehre ſelbſt zu Herzen nehmen. Das berühmte Kleid
er Frau Bebel war um ein Wort aus dem Sprachſchatz

der Provinzialblätter zu greifen in der That eine „Un-flätigkeit“, die ihresgleichen ſucht und der in unſerm Kalender

auch nicht im entfernteſten etwas Aehnliches an die Seite ge
ſtellt werden kann.

h angethan hat es den Prov.-Bl., die von dem
Dr. Gebensleben verantwortlich gezeichnet ſind, die Erzählung
des Bauern über ſeine Erlebniſſe auf der Fahrt nach Berlin.

ier erhebt ſich der Kritiker zu ſeiner vollen Größe als
Schimpfmeiſter. Nur „die e gänz Dummen“ werden geködert,
die andern fühlen ſich „alsbald angewidert von der Aufdring-
lichkeit, Uebertreibung und ſcheußlichen Verlogenheit“ der Ge-
ſchichten. Jeder „wahre Deutſche ſei mit Leib und Seele
Soldat“ und erinnere ſich gern, „wie ſchön und ſorgenfrei“
die Militärjahre waren. Zum Schluß empfehlen die Provinz.
Blätter, „das infame Lügenbuch“ in den Ofen zu ſtecken und
ſeinen Verbreitern die Thür zu weiſen.

Dazu iſt es nun leider zu ſpät; wenn wir auch ſchmerzlich
nachempfinden, wie gern die Prov.Bl. nicht nur das infame
Lügenbuch“ ſondern auch ſeine Verbreiter in den Ofen geſteckt
ſehen möchten. Aber das geht halt nicht an. Der Kalender
iſt vielmehr in nahezu 100 000 Exemplaren ſchon verbreitet
und geleſen worden. Die Aufnahme, die er fand, war überall
eine ſehr freundliche, und ſo bleibt uns nichts weiter übrig,
als der Hall. Zeitung und ihren Prov.-Bl. unſern unein-
geſchränkten Dank auszudrücken für die unfreiwillige Reklame
und für das treuherzige Eingeſtändnis, daß der Kalender im
vollen Maße ſeine Aufgabe erfüllt hat. Nächſtes Jahr werden
die Prov.Bl. wiederum Gelegenheit zu einem ergiebigen Schimpf-
artikel haben.

Wozu kein Geld da iſt! Der Magiſtrat von Merſe
burg hatte Anfangs September den Miniſter der öffentlichen
Arbeiten, Herrn Thielen, um Verbeſſerung der Saale als
Waſſerſtraße oberhalb Halle erſucht. Jetzt iſt ihm die Nachricht
zugegangen, daß der Miniſter es ablehnt, dieſe en
vornehmen zu laſſen, da der Verkehr auf dieſem Teile der
Saale zu gering ſei, und dieſe Verbeſſerungen ſich wirtſchaftlich nicht rechtfertigen ließen. Pader ſei die Anlage von

Ladeplätzen Sache der Stadt, die ſich behufs Ausführung
ſolcher Pläne nur mit dem Fiskus in Verbindung zu etbrauche. Recht ſchön geſagt! Will die Stadt ehe aber
Ladeplätze haben, dann muß ſie dieſelben eben ſelbſt bezahlen.
Jm Lande der großen Flottenbegeiſterung hat man für Ver-
kehrszwecke kein Geld, unſere neuen Torpedos und Panzerſchiffe
erfordern zu viel des edlen Metalles, als daß auch noch
etwas für Verbeſſerung der Waſſerſtraßen übrig bliebe. Wie
konnte nur der Magiſtrat von Merſeburg ſo naiv ſein und an
die Gewährung ſeiner Bitte glauben!

g. Der Verkauf von unappetitlichem gehackten Rind
fleiſch hatte der Fleiſchermeiſtersfrau Löther, Anna Löther
geb. Daute, wegen Vergehens gegen g 10 des Nahrungsmittel-
Geſetzes eine Anklage eingebracht. Sie ſoll am 6. November
dieſes Jahres im Fleiſchladen ihrer Mutter, dem Dauteſchen
Geſchäft am Alten Markt, gehacktes Rindfleiſch, das verdorben
war, unter Verſchweigung dieſes Umſtandes verkauft und in
Verkehr gebracht haben. Die Tochter einer Frau Röhm hatte
das Fleiſch geholt und die Mutter hatte einen widerlichen Geruch
wahrgenommen und bemerkt, daß es etwas blauſchwarz ausſah.
Auf Vorſtellung in dem Geſchäft wurde die Wiederannahme
des Fleiſches und die Herauszahlung des Geldes verweigert.
Frau Röhm ging nun zur Polizei und dieſe ſchickte die Frau
nach einem Begutachter, dem Tierarzt Enke. Enke bemerkte
ſchon an der äußeren Beſchaffenheit, daß das Fleiſch verdorben
war, und hielt eine chemiſche Unterſuchung gar nicht für nötig.
Die Angeklagte wurde zu 50 M. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Ge
fängnis verurteilt.Ein weiteres Vergehen gegen das Nahrungs-
mittelgeſetz beſchäftigte am Dienstag auch das Schöſen-
gericht. Die Fleiſcher Mesbius und Müller wurden des-
wegen zu je 10 M. Geldſtrafe verurteilt. Sie hatten dem
ehackten Rindfleiſch das ſchwefelſaures Salz enthaltendePraſerv beigemiſcht, um das Fleiſch roh und friſch zu erhalten.

Nach Sachverſtändigen Gutachten ſoll das Präſerv dem
normalen Menſchen nichts ſchaden, aber dem Kranken Nachteile
zufügen können.

Berichtigung. Jn der e en der Geſpenſter- Aufführung im Thalia-Theater hat der Druckfehler-
teufel aus der perſönlichen Niederlage der Hall. Zeitung
unbegreiflicherweiſe eine perſönliche Niederfulage gemacht.Eine eigenartige Urſache hatte eine Verletzung, die dieſer

Tage der Arbeiter Schöne in einer hieſigen Fett- und Oel-
warenfabrik erlitt. Es platzte nämlich eine ſog. Fettblaſe, wo
durch Schöne erhebliche Verbrennungen im Geſicht, am linken
Arme und an der linken Hand erlitt.

Erhebliche Verletzungen an der rechten Hand zog fich
ein Maurer am Dienstag vormittag auf dem Neubau der Zucker
Raffinerie zu, indem er aus einer Fenſterbrüſtung herausfiel.
Er mußte ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Betreffs der
heute, Mittwoch, ſtattfindenden Aufführung von „Troubadour“iſt noch zu bemerken, daß auf den Zeiteln verſehentlich eine
Ballett-Einlage angegeben iſt. Die Einlage wird in Rückſicht
auf das in der Nachm.- Vorſtellung ſtark beſchäftigte Ballett
erſonal nicht getanzt. Am Donnerstag gelangt das Luſt9 „Militärfromm“, in z mit der Der „Der
e zum Schiuß das Ballett „Meißner Porzellan zur

Auffü zu (Farbe blau, 71.)
Aus dem Bureau des e eaters. Mittwoch, den

20. Dezember, wird ſich Herr il Meßthaler als Oswald
in Henrik Jbſens dreiaktigem Familiendrama Geſpenſter

verabſchieden. Am Donnerstag, den 21., wird der königl. Hof-
n pieler Adalbert Matkowsky vom Schauſpielhauſe in Berlin

u bereits ſeit langem vorbereitetes Gaſtſpiel als Petruchi

ee d e e t e emit ſeiner en Beſitztum des Nächſten,
es werde dem Leſer „die P am Vaterland, Heim und

werde



in „Der Widerſpänſtigen Zähmung“ abſolvieren. Drehart ier ſo hochgeſchätzte i wird nur dies eine Mal
g3 eren, da die Donnerstag- Vorſtellung im Thaliatheater die
etzte vor den Feiertagen ſein wird. Von giteg v inkluſive

roonntag bleibt das Thaliatheat en für dieSelhis tsnovitäten ch togeter wen vetannm gar
i

Petruchio eine der berühmteſten Rollen Adalbert Matkows!

o. Löbejün
Sozialdemokrat den Kampf mit dem Kapitalismus, der ſich
daſelbſt in den kleinen ſpießbürgerlichen Honoratioren ver
körpert, aufzunehmen, hat hier unſer Genoſſe Ziegenhorn
an ſich erfahren müſſen. Wie ſchon früher die Witwe unſeres
verſtorbenen Freundes Nagel trotz ihrer großen Armut die
Mücken und Tücken des Philiſtertums erfahren mußte, weil ſie
die Expedition des Volksblattes weiterführte, ſo iſt auch Genoſſe
Ziegenhorn aus einer Arbeitsſtelle nach der andern vertrieben
worden, bis er endlich weder hier noch in der Umgebung noch
Arbeit fand. Man wollte ihn hinausbeißen. Damit haben
aber die kleinlichen, gehäſſigen Ordnungshelden kein Glück.
Ziegenhorn bleibt und hat einen kleinen Handel mit Material
waren angefangen, der ihn ſchon ernähren wird. Die Löbe-
jüner Arbeiter haben die Pflicht, nunmehr unſern Genoſſen
nach allen Kräften zu unterſtützen, und ſie werden das gewiß
gern und ausnahmlos thun, denn nur, weil Ziegenhorn uner-
ſchrocken und mit aller Kraft die Jntereſſen der Arbeiter ver
treten hat, verfolgt ihn die Feindſchaft unſerer Gegner. Er,
der eine, iſt unter Hintanſetzung ſeines eigenen Wohles für
alle eingetreten mögen nunmehr auch alle Arbeiter für den
einen, ſchändlich r aßregelten Freund eintreten.

Zeitz. Unſere Abonnenten hier und auf der Tour von
Weißenfels müſſen entſchuldigen, wenn die Zeitung jetzt etwas
e wie gewöhnlich kommt. Der Zug iſt in den letzten Tagen
tatt um 5 Uhr 36 Min. zumeiſt erſt um 6 Uhr eingetroffen,
erner hat ſich dann aber noch die Herausgabe der Pakete, die
nfolge ihrer Stärke immer im Güterwagen liegen, perzögert.
o daß die Zeitung von der Expedition zirka l Stunde
päter ausgegeben werden konnte. Nach dem Feſte wird ſich
ieſer Uebelſtand wieder heben.
Weißenfels. Die Geldbriefaffaire, die ſich vor ca.

10, Wochen in zwei Nachbgrorten, Langendorf und Goddula,
abſpielte, beſchäftigte am Dienstag das Landgericht in Naum-
burg. Wie damals ſchon berichtet wurde, fertigte der Gaſtwirt
Rudolf Hartwig aus Langendorf am Abend des 3. Oktober in
Gegenwart zweier Zeugen einen Geldbrief an. Er zählte
1075 Mark (zehn Hundertmarkſcheine, einen Fünfzig-, einen
Zwanzig- und einen Fünfmarkſchein) auf, wickelte die Scheine
in ein Zeitungsblatt, ging, mit dem Paketchen in der Hand,
an einen Schrank, dem er das Poſtbuch und ein Kouvert ent-
Pahm. ſiegelte dann, an den Tiſch zurückgekehrt, das Paketchen
in das Koupert ein; dann trug ein Arbeiter den Brief nach
der Poſtagentur in Untergreißlau, wo ein von 33 Gramm
feſtgeſtellt wurde. Als nun aber der Adreſſat des Briefes,
Gaſtwirt Löthel in Goddulg, ihn in Gegenwart des Briefboten
öffnete, fand er zwar ein Zeitungsblatt und einen Brief Hart-
wigs, aber von den darin erwähnten 1075 Mark keine Spur.
Bei der nun folgenden Unterſuchung beſtritt, Hartwig ent-
ſchieden, daß das Geld aus Verſehen zurückgeblieben ſein
könne; er berief ſich auf ſeine zwei Zeugen und verlangte Erſatz
des Geldes. Erſt als man ihn nun darauf aufmerkſam machte,
daß die erwähnten Geldſcheine allein 51 Gramm wögen, während
der ganze Brief bei der Aufgabe bloß 33 Gramm wog, ließ er
ſeinen Schadenanſpruch fallen und zeigte einige Tage ſpäter
an, das Geld habe ſich unter alten Papieren wiedergefunden.
Hartwig wurde wegen Betrugsverſuchs angeklagt und behauptete
auch noch in der Verhandlung, daß das Geld aus Verſehen
zurückgeblieben ſei. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß er
auſ dem Wege nach dem Schranke jedenfalls das Geldpaketchen
gegen ein ähnliches vertauſcht hat. Der Gerichtshof glaubte
auch nicht an ein „Verſehen“ des Angeklagten ſondern ver
urteilte ihn zu drei Monaten Gefaängnis.

Seehauſen. Der n durfte Leichenſchmaus. Ein
ſeltſames Jnſerat erläßt der Gaſtwirt G. in Vielbaum bei See-
u en im hieſigen Wochenblatt. Bei der Beerdigung des

eneralleutnants v. Borſtell auf Boßhof im Mai d. J. waren
auch viele Kriegervereine erſchienen, um dem Verſtorbenen das
letzte Geleit zu geben. Nach der Beerdigung fanden ſich die
Mitglieder im Krug zu Vielbaum zuſammen, in dem, wie da
mals verlautete, nach dem Willen des verſtorbenen Generals
ſämtlichen Leidtragenden Erfriſchungen gereicht werden ſollten.
Die Erfriſchungen ſind nun thatſächlich vom Wirte verabreicht
worden. Bezahlung ſcheint ihm jedoch weder von der einen
noch von der anderen Seite gemacht worden zu ſein, denn er
ordert alle diejenigen Kameraden, die damals ohne Begleichun
er Zeche wegegangen ſind, auf, die Bezahlung bis ſpäteſten

den 20. d. M. bewirken zu wollen.
Meunfelwitz. Beſtrafter Unternehmer, Wegen Ver-

ehens gegen die Gewerbeordnung wurde der Maſchinenfabrikant
irker vom Altenburger Landgericht zu 1000 Mk. Geldſtrafe

verurteilt. Es handelt ſich um geſetzwidrige i
jugendlicher Arbeiter, die er, nach dem Strafmaß zu chließen,
n hervorragender Weiſe betrieben haben muß.Schkeuditz. Vergangene Nacht ſtieß bei der Teerfabrik in
folge des herrſchenden Nebels eine von Gröbers kommende
Lokomotive mit voller Wucht auf einen daſtehenden Güterzug.
Der Zuſammenprall war furchtbar. Mehrere Wagen wurden
aus dem Geleiſe geworfen, ſo daß nur ein Geleis fahrbar blieb.
Ein Heizer iſt tot, drei andere Leute ſind ſchwer verletzt.

Salzwedel. Ländlich ſitt lich. Ueber die ſittlichen
Zuſtände in der Diözeſe Salzwedel entrollt der Superinten-
dent Scholz in ſeinem jetzt veröffentlichten Ephoralbericht ein
recht erbauliches Bild: „Von 761 getauften Kindern waren
111 unehelich, alſo über 14 v. H., das bedeutet wieder eine
Steigerung. Was von dem Verkehr der Knechte und Mägde
guf dem Lande erzählt wird, erinnert an Sodom. Die
Leutenot der Landwirtſchaft bringt aus dem Oſten Geſinde,
welches in ſittlicher Beziehung a urdtiefer Stufe ſteht und losgelöſt vom Elternhauſe
eucene fleiſchlichen Gelüſten nachgeht. Die
eutenot macht auch leider Herrſchaften, die gern auf Zucht

in r osten

mit kleinen Webfehlern sehr billig.
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und Ordnung halten möchten, wemäßige iunte in Sal

Wie ſchwer es in kleinen Orten iſt, als

hrlos. Die gewerbs
e hat einen Umfang

angenommen, der nun auch anderen läſtig wird. Der Kreistag
und die Stadtverordneten haben ſich mit dem Notſtande be
ſhaftigt der erſtere, weil das Kreiskrankenhaus, die letzteren,
wei s Siechenhaus in Mitleidenſchaft gezogen würde.Wenn man ſich nicht aufſchwingen kann, aus n reli
gibſen Gründen dem Unweſen zu ſteuern, ſo ſollte man es
aus wirtſchaftlichen Gründen thun. Solch ein Satanshaus
verſchlingt Tauſende von Mark. Die Vergnügungsſucht
wendet einen neuen Kniff an, um neben den öffentlichen
Tanzluſtbarkeiten ſich amüſieren zu können. Es wird nach
er Harmonika getanzt, es iſt auch das eine Veryſlanzung
laviſcher Sitte in unſere deutſchen Gebiete Was der

uperintendent über das ſittliche Niveau der Landbevölkerung
erzählt, iſt nicht neu. Der Kenner der Verhältniſſe z dem
Lande weiß, was er von der „Unſchuld vom Lande zu halten
at. Wenn die in die Stadt kommt, in den angeblichen
ündenpfuhl, dann jſt in der Regel nichts mehr an ihr zu

verderben. Es iſt aber ganz erklärlich, daß es ſo iſt. Aus
demſelben Salzwedel, aus welchem obiger horwerg
ſtammt, berichteten wir kürzlich über tieftraurige Schulverhält-
niſſe. Kein Wunder daher, wenn das ſittliche Niveau der Be
völkerung ſo tief ſteht, und die Frommen im Lande Klage an-
timmen über u wenige Kirchen und zu viel Vergnügungs-
ucht, welche ſich ſchrecklich ſogar darin äußert, daß die
eute nach der Ziehharmonika tanzen. Und dabei net es

noch nicht einmal viel Sozialdemokraten in der Gegend.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Der Rentier Schulze von Wittenberg fiel auf ſeinem Gut

in Axien in einen Keller und brach das Genick. war ſofort
tot. Der 70jährige Böttchermeiſter Böhme in Baumexs-
roda (Kr. Querfurt) ruſchte beim Waſſerſchöpfen auf dem Teich
aus und fiel hinein. Durch die Hilferufe des dem Ertrinken
Nahen eilte ſein Sohn herbei und zog den bereits Erſtarrten
unter der Eisdecke hervor. Vater und Sohn liegen jetzt
krank darnieder. Ein 5jähriges Arbeiterkind geriet in
Dehlitz in eine Dreſchmaſchine, wurde von der Welle erfaßt
und faſt buchſtäblich zermalmt. Durch das Spielen mit Streich
hölzern gerieten in einem Dorfe bei Elſter die Kleider eines
7jährigen Arbeiterkindes in Brand, wodurch das Kind an den
Haaren und am ganzen Körper ſchwere Wunden davontrug.
gr der Strobeſchen Syrupfabrik in 8rhig kam der 15jähr.

rbeiter Quilitzſch in das Getriebe der ſogen. Kohlenmühle,
wodurch ihm die rechte Hand vollſtändig zerquetſcht wurde.
d Erfurt wurden in dex Pinckertſchen Schneidemühle zwei
ehrlingen, die von den Wellen des Turbinenwerkes erfaßt

wurden, ſchwere Verletzungen beigebracht. Jn Merzdorf
brannte das Herrenhaus des Fit re faſt vollſtändig nieder.
Ebenſo die nebenan befindliche Scheune mit vielen Erntevor-
räten. Dem Oekonomen Wiedemann in Eisleben fiel beim
Paſſieren des Breitenweges ein Scheunenthor auf den Rücken.
W. mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. Ein 13jähr.
Schulknabe, Albert Bahn von Räthern, wurde am Sonn
abend von einem Mann in den rechten Oberſchenkel geſchoſſen.
Man nimmt an, daß der Schuß von einem Jagdteilnehmer ab
gegeben wurde.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, 19. Dezember.

Eine Spielerei mit einem Taſchenrevolver, die großes
Unheil angerichtet hat, brachte den 14 jährigen Arbeiter Wilhelm
Scheer mann aus Hohenthurm, geb. in Roſenfeld bei Hohen-
thurm, wegen fahrläſſiger Körperverletzung unter Anklage. Der
Angeklagte befindet ſich in Haft und wird beſchuldigt, am
1. Oktober bei dem ſogen. r den 15 jährigen Wilhelm
Böhm in die Luftröhre geſchoſſen zu haben. Die Kugel ſitzt
noch in der Luftröhre und bereitet dem Verletzten zuweilen
Schmerzen. Sie kann aus ihrer Lage ohne Gefahr nicht ent
ſern werden und wird jedenfalls einkapſeln. Der Verletzte,

er den Hals nicht richtig bewegen kann, befindet ſich noch in
Behandlung, die Verletzung iſt aber nicht mehr lebensgefährlich.
Es kam in Betracht, ob der Angeklagte die zur Strafbarkeit
erforderliche Einſicht beſeſſen hat. Der Staatsanwalt bejahte
die Frage und beantragte eine Kehpaneeal von 3 Monaten.
Der Angeklagte erklärte, nicht die Abſicht gehabt zu haben, den
Böhm zu ſchießen. Er habe das Ding gegen die Wand ge
richtet und da ſei Böhm, als der Schuß losging, dazwiſchen
Siprungen Angeblich will der Angeklagte den Revolver zum
Schutze bei nächtlichen Arbeiten er fuhr mit dem Fleiſcher-
meiſter Trautmann, bei dem er beſchäftigt war dänſig, um
Vieheinkäufe zu machen, über Land ſowie abends beim Heim
gehen erhalten haben. Der Gerichtshof erkannte mit Rückſicht
auf die J end des Angeklagten auf einen Verweis. Der Angella te endet ſich ſeit dem 10. Oktober in Haft und wurde

entlaſſen.
Wegen Entwendung eines Kaninchenfelles im Werte

von 50 Pfennigen war die bisher unbeſtrafte Sie
Arbeiterfrau Karoline Ulrich aus Merſeburg vom Schöffen
W dortſelbſt zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Sie
oll im April d. J. der Frau Arbeiter Richter, mit der ſie auf
geſpanntem Fuße ſtand, dieſes Fell entwendet haben, beteuert
aber unter Wagen. daß ſie unſchuldig ſei. Der Gerichtshof
ergchtete die Sache nicht für genügend aufgeklärt, hob das erſt
inſtanzliche Urteil auf und ſprach die Angeklagte frei.

Verſammlungsberichte.
f Die Holzarbeiter hielten am 16. Dezbr. im Reſtaurant

r Deutſchen Schwert jhre Mitgliederverſammlung ab. Herr
melang hielt einen Vortrag über „Die Verhältniſſe und

Lebensweiſe in Transvaal“. Referent ſchildert an der Hand
ſeiner Erlebniſſe und geſammelten Erfahrungen, ſowie der mit-
ten Gegenſtände die dortige Gegend. Ferner gab der

edner ein ſehr anſchauliches Bild über das Leben und Treiben
der Buren u. Kaffern. Nach dem ſehr lehrreichen und intereſſanten
Vortrag beantwortete Herr Amelang noch eine Reihe von An
za Nach Erledigung verſchiedener Angelegenheiten wurde
ie Verſammlung gegen 12 Uhr geſchloſſen. K. Seh.

Streckau. Am Sonntag, den 10. Dezember, tagte ſeit
längerer Zeit im Gaſthauſe Glück auf wieder einmal eine öffent

liche VolksVerſammlun Tagesordnung lautete: Derr Klaſſenkam f di Waſſer am Orte und
erſchiedenes. Als Referentin war Frau Zietz Hamburg er

ſchienen, welche in 14 ſtündiger Rede den Anweſenden klar-
legte, welchen Kampf die Arbeiter zu kämpfen haben. Sie er
mahnte zur Organiſation. Jn der Diskuſſion wurde von ver
ſchiedenen Genoſſen zur Sprache daß ein Mann, wele etons auf einer Grube beſchäftigt war nagte wöchent-
licher Krankheit, welche in Halle im Bergmannstroſt geheilt
wurde, nicht wieder in Arbeit genommen wurde. Jm Schluß-
wort ermahnte die Referentin nochmals, ſich der Organiſation
anzuſchließen, wodurch ſolche Uebel beſeitigt würden: auch wurde
vom Vorſitzenden daran erinnert, daß die Arbeiter ihre Pflicht
thun ſollten, damit der Saal uns nicht wieder verloren geht.

Jm 2. Punkt wurde ausgeführt, daß ein Dorf wie Streckau,
on 2000 Einwohnern, keinen Brunnen, welcher genießbares
aſſer liefert, zur Es wurde eine Reſolution

angenommen, in welcher Schritte an werden ſollen, daß die
Hrisbehörde, reſp. der Landrat Abhilfe ſchafft. Möge die nächſteVerſammlung, in weld unſer Abgeordneter Gen d. Thieke

alle ſprechen wird, doppelt ſo ſtark beſucht ſein.

Eine Erwiderung auf das Eingeſandt des
Herrn K. D. im Weißenfelſer Tagebkatt

ſendet uns Frau Zietz Hamburg.
„Lächelnd habe ich den Wutausbruch des Herrn K. D. im

Weißenfelſer Tageblatt vom 9. ds. geleſen. Zu u
Schimpfereien wie: Mätzchen, maßloſe Hetzereien, gewiſſenloſe
Agitatoren und dergl. Liebenswürdigkeiten greifen die Herren

dann, wenn durch die Veröffentlichung irgend welcher
ißſtände unſererſeits der Nagel auf den Kopf getroffen wird

Daher nahm ich die Blütenleſe der Koſenamen ſeitens des
Herrn K. D. auf als das. was ſie ſind: Die Quittung über
die n der meinerſeits geübten Kritik apden Verhältniſſen in der Papierfabrik des Herrn
O. D. Die Thatſache iſt zwar ſchon recht alt, aber täglich auch
wieder neu: Weiß man ſachlich gegen unliebſame Veröffent
lichungen nichts mehr einzuwenden, wird man perfönlich. So
auch der Herr K. D. Was dieſer Herr ausführte in Bezug
auf die Höhe der gezahlten Löhne, mag ja inſofern zutreffen,als an die betr. Perſonen an manchen ehe die genannten
Summen verabfolgt worden ſind, aber der Herr K. D. hätte
dann auch dabei bemerken müſſen, für welche Zeit dieſe
Löhne gezahlt wurden, wie viel Ueberſtunden und Nacht-
chichten mit einbegriffen waren dann würde 5 zeigen, daß
ür die betreffenden Summen mehr als eine Wochenarbeit ge

leiſtet wurde.
Daß dem Arbeiter Hübner das Zentnergeld wegen Schulden

abgezogen, giebt der Herr ja zu, er ſcheint es alſo wirk
lich nicht zu wiſſen, za eine Lohnbeſchlagnahme wegen
emachter Schulden geſetzlich unzuläſſig iſt. Jm übrigen
alte ich ſämtliches in meinem Artikel aufrecht (vorſichtiger-

weiſe geht der Herr in ſeinem Eingeſandt auf eine ganze Reihe
kritiſierter Uebelſtände überhaupt nicht ein, ſondern erklärt ein
fach alles für unwahr). Es waren eine ganze Anzahl
hege Leute, die früher in der betreffenden

abrik arbeiteten und die z. T. auch heute noch dort beſchäf

zuholen und da er bei einer ſtattlichen Anzahl Dietrichſcher Ar

Fote Aerger des Herrn. Denn das meiſte von dem, was der

e könnten, v die Arbeiter ſich ihren Organiſationen
an ed

ebote ſtehenden Mitteln
iebenswürdig-

gegen meine Perſon, die ich ich hiermit danken

Louiſe Zietz.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.

Die Firma empfiehlt fürH. EIxan Braut -Ausſtaktungen
fertige Vetten, Bettbezüge,

Halle a. S. 83 Bettlaken, Köper Jnlet,
Leipzigerſtraße 87 Bettdamaſt. Teppiche, Gar

dinen e. e.

erlosungs-
Gegenstände

Mia grosser Auswahl empfiehlt

C. V. Ritter,
Leipzigerstrassse.

J Garcinen,

Möbelgteffe,
Portieren

Avandecken,

Jischdechen,

zu sehr billigen Preisen.
Brummer Benjamin, Grosse Ulrichstrasse 23.

abgepasste Zuggardinen,
Cäuferstoffe,

Fouleauxstoffe

J
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Die günſtigſte

Gelegenheit für
kietet ch in auſern gänzlichen Ausverkauf wegen Auflöſung der Firma

Bokmann Soerauky-
on WW An Schmeersir. 2.

Woinachts- Pinkänfe

Korzeit- Fadrſſ dern. in
M alle a. S.

Dawen- und Kinder-Korſetts von 75 P. an.
Schmeerstrasse 2

Vhrfederkorsetts, FischbeinkKorsetts zu billigsten Preisen
Arbeitskorseitts, Mieder, Schnürleiber Mk. 1.75, 2.

Geſundheits-Korſetts v
Wollene und gestrickte Leibbi

on 3 Mk. an.
inden von 1.50 Mk. an.

Holzwolſedinden à Dtzd, 50, 60, 75, 80 Pf,

Puppen-Korsetts gratis.

Reparaturen ſorgfältigſt.
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Meine weit und breit eingeführten, als vorzüglich

GSotreige-
Pressſigfen,

fortwährend friſch von den Sreſſen,
halte zur bevorſtehenden Feſt Bäckerei aufs angelegent-
lichſte empfohlen.

T. VranZz,
Hofklieferant

Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 2324.

Meiner werten Kundſchaft von Stadt und Land empfehle zum bevor-
ſtehenden Weihnachtsfeſte
ſämtliche Konſerven und eingem. Früchte, Sreißelbeeren,

geb. Bſlaumen, alle Sorten Zepfel und Rüſſe, Halz-,
Sfeffer- und Senfgurken, Kalbricken, Hal und Hering

in Gelee, Kpfelſinen, Citronen und Blumenkohßl
m ganz billigen Preiſen.

Jeuchern S Wilh. laforkorn. Skeinweg.

T w en ren her
mit Webefehlern, ſchöne Qualitäten am Lager

E. acobowitz Co.
e e

KRichardck Dusel
Halle a. S. Geiſtſtraße 51SS empfiehlt ſein großes Lager inr Hüten, Rützen, Filz 1. velwaren

Sch)ipse, Hosenträger etc. 2.
S r Velourhüte (Plüſchhüte).

Jede Reklame
ist unnütz,

sobald Sie wissen, was für ausser-
ordentliches Ihnen

D Sparmanns
Vhren-Fabriklager,

d Gr. Steinstrasse 47RRAbietet. Die allseitig be-
kannt billigen Preise

ind für den Weihnachts-
verkauf nochmals herabd-
gesetzt, so dass es in

jedermanns eigenem Interesse liegt, von
dem Gebotenen sich zu überzeugen.

Einige Preise meiner bemerkens-
werten Artikel lasse hierSilher-Herrenremontoir mit doppel-
tem Goldrand N. 12, sehr gutes Werk.

Nickel-Herrenremonioir (Japy), als
zu verlässiges Fabrikat bekannt, H. 8.

Si!berne Pamenremontoir, reizende
Muster, N. 15.

Goldene Damen Uhr (Remontoilr),
halboffen, 14 kar., M. 25.Ich führe hierin nur le schweren
Sachen, da sich bei den anderen als-
bald Reparaturen im Gehäuse heraus-
stellen.

Regulatenre in staunend grosser Aus-
Wahl bei fabelhaft billigen Preisen.

Eine r Preisangabe unterlasse
ich hier bei diesem Artikel, da sich die

Ware herausstellen lässt.
Optische Abteillung: Kneifer (Hart-

rumwj) M. 1.50, sonst üblicher Preis

beliebt. Nickelbrilien mit elastischem
M. 2. 1 Glas 25 Pf., 2 Gläser

40 Pf.
Perspektiven aussergewöhnlich viliig.

meine bekannte Billigkeit nicht auf
Rechnung der Ware gesetzt ist, son-
dern ich lediglich nach meinem be-
wäbrten Grundsatz weiter arbeite:

Grosser Umsatz! Kielner Nutzen

Zum Wachken!
ff. Margarine, Pf35 43 Fris

Garanutiert veigeo
Schweine Schmalz Pr. 40 Pf.

Polmin
in Tafeln zu 10, 30 und 60 Pf.

empfiehlt

Georg Schüler
Michaeüetitchhof G.

Preiswürdigkeit nur bei Ansicht der

M. 2.50. Sportkneifer M. 1.25, sehr

W Ich bemerke ausdrücklich, dass

O Emil FuchsUhreu u. l rucns

Halle a. S.. Schmeerſtr. 13.
Zum Weivno tsfeſt empfehle mein großartiges La e ren in Gold, Silber

u. a. Meta en ſowie Regulateur-, Stand-,
Wand- u. Weckuhren, Gold u. optiſche
Waren zu diligten r Da ich nur per
Kaſſe einkaufe, bin ich in der Lage, meiner werten Kundſchaft für wenig Geld wirklich gute
u. e e Ware bieten zu können.

w zu billigſten Preiſen prompt
und ſolid

Kaffeemühlen 1 M. Solinger Stahlwaren. Reidemaſchinenl. 30M.

Mein Eiſengeſchäft
nthält i G k s und Küche eienth e bei rig re Prei ſeg v ne

Um meiner werten Kundſchaft jetzt zur Weihnachtszeit
auch noch einen

W Extra- Vorteil
zu bieten, vergüte allen

Mitgliedern der Konſum- Vereine
Teuchern, Ofterfeld, Hohenmölſen, Trebnitz, Theißen

entſprechende Dividende.

Ferdinand Gresse,
Teucherm, Bah.ſtraße.

nounps

Plätten M. 3.50. Emoille-Geſchirre. Fleiſchhackmaſchinen M. 4.

Empfehle als Weihnachtsgeschenke:

Nähmaschinen Fahrräder
Triplex, Dur hin Columbia, auch kettenlos,
Electra. Lang- u C Phaenomen und Waritburg,h i T lalichin, Fröniiens Hebelrad,

g Duplex Dreirad, auch für zweiWr ingingaſchinen. Ungeübte zu fahren.
Konſumvereinsmitglieder erhalten Marken.

V. Lamwemroth. Mechaniker, Grifſtr. 16.

Praktiseho

W eihnaehts Geschenke
für Herren, Damen und Kinder

als: Jagdweſten, Strickjacken, Barchent- und Normalhemden und
Beinkleider, Strümpfe, Shawltücher, Schulterkragen, Schürzen,

Unterröcke in Barchent und Flanell ze., ferner Wollene Strick-
u. Häkelgarne von der billigſten bis zur beſten Qualität.

Fl. Nebershansen Nachf.
Moritzzwinger 1.

Sehafwolle für Schweissfüsse.

Giebiehenstein,I. Mederako, BRurgstrasse 65.
Smpfehle mein grosses Lager in Puppenwagen, gekleideten

Puppen, Bälgen und Köpfen sowie alle Korb- und Spielwaren
in grosser ſuswahl zu enorm dilligen Preisen.

Jeder Käufer eines Puppenwagens erhält eine Puppe gratis.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Pektaloniſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

eſtattete iderbr kann

Nach einem Aquarell von an

8 3 Dieſes beiſpiellos billige und gen ausallen Freunden der Jugend nur aufs beſte empfohien werden.
o OS S Leſebedürfnis der reiferen Tugend entgegenzukommen, iſt

S 7] S z Der gen Märchen von W. Hauff „Das kalte Herz zu
S worden8 2 De Gebunden in farbigem Umſgtas 75 Pfennig

e W Jnhalt: Elſe bei ihren Lieblingenc Specht. Hierzu ein Gedicht. Anno Neunzehnhundert.
S S Se Weihnachtsabend. Hierzu eine Jlluſtration nach e

S SV
2

S S Cc 2

Um dem
im Anhang eines

m Abdruck gebracht
Dolleſchal.

ſagt.

We des Ch.
Gedicht.

inem Aquarell von Wilhelm Hauff.

Ferner machen wir aufmerkſam auf unſere

F. Bilderbücher für große und kleine Kinder von 1893, 1894, 1895.
Alle drei zuſammen bezogen zum ermäßigten Preiſe von 1.50 Mk.

Volkshuchhancllung, Halle a. S. ßannisehestrasse

G. Jengſch Der böſe Hans Gedicht.tration nebſt Gedicht. Die vier Jahreszeiten.

Gedicht. Reiher und r
Nebſt Text. D

gel und Kreuzotter.
Text. Bello. Gedicht.

jlderbuch für grosse und kleine Kinder für das Jahr 1900.
Der kleine Künſtler. Jllu-
Jlluſtriert und koloriert von

Jlluſtriert. Was die bunte KuhRach einem Aquarell v Aug. Specht.Ein kühner Reiter.

er Knabe mit den roten Augen. ch dem Fran-
Tétard von Marie Kunert. Jlluſtriert on t ehlegkt

einem Aquarell von Auguſt NebſtAnhang: Das kalte Herz. Ein her von
Jlluſtriert von O. E. Lau.

püſiiſ

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Nr. 298
nennen

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Reichsglöckner“ Joa
e a rege der rig4 t geſprochen worden.l, in denen von korru

chim Gehlſen
des Charlottenburger
ie Klage ſtützte ſich auf

pten Zuſtänden in der Kommunal
perwaltung geſprochen wurde. Aus der Beſweisaufnahme ging
hervor, ein Magiſtratsbeamter Grundſtücksverkäufe ver
mittelt hat und dabei in zirka 10 Jahren 18—-20000 Mark ver
dient hat. Der Staatsanwalt beantragte vier Monate Ge
ängnis. Das Gericht begründete das freiſprechende Urteil wie
u Die Beweisaufnahme hat ergeben, daß thatſächlich
olche Verhältniſſe bei der Charlottenburger

re 7altung beſtanden haben, die ſo gekenn-zeichnet werden konnten, wie es in den Artikeln
e hen iſt. Gehlſen hat Jahre hindurch in ſeiner „Stadt

aterne“ dieſe Zuſtände gegeißelt, es hätte der Magiſtrat jeden
einzelnen Fall prüfen und unter ſeine Lupe nehmen müſſen.
Die beiden zur Anklage ſtehenden Artikel enthalten eigentlich
nur eine Schlußkritik. Es müßte dem Angeklagten Gehlſen zu
gebilligt werden, daß er in Wahrung berechtigter Intereſſen
gehandelt hat, denn einem Redakteur ſteht das Recht zu, ſtaat

liche und ſtädtiſche Einrichtungen in der zuläſſigen Form
u ntiſteren. Aus dieſen Gründen muß die Freiſprechung er

egen der übrigen Delikte wird die Verhandlung fortgeſetzt.
Berlin. Die Große Berliner Straßenbahn-Geſellſchaſt, die
im letzten hre 18. Proz. Dividende zahlte, hat die Schnee-
ſchen mit 25 t pro Stunde entlohnt.

erlin. Aus dem Moabiter Zuchthauſe entlaſſen
wurde der Anarchiſt Püſchel. Er war 1894 wegen Falſch
münzerei zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt worden.
Berlin. Ein Opfer des Burenkrieges. Erhängt hat

ſich in der Nacht zum Sonntag der in der Königgrätzerſtraßewohnende Rentier Eberhard F. Er hatte einen Froten Teil

e Vermögens in Goldminenwerten angelegt, die infolge
es Transvaalkrieges erheblich geſunken waren.
Potsdam. Durch Kohlendunſt erſtickt iſt am Montag

der Gardeducorps Marx von der 5. Eskadron, welcher als
Burſche des Leutnants Grafen Hochberg abkommandiert war.Der letztere hatte ſeine Pferde im Hauſe Hehlertsſtraße 36 unter

woſelbſt über dem Stall der Burſche ſchlief. Marrx
hatte ſich, nachdem er den Ofen geheizt, zur Ruhe begeben und
iſt dann in der Nacht erſtickt.

Elberfeld. Die Militärbefreiungs- Angelegenheit
reift, wie der Berliner Volksztg. geſchrieben wird, auch nachSeuigen über. Dort wurden zwei Brüder verhaftet und am
olgenden Tage noch ein junger Mann. Wie verlautet, ſtehen

weitere Verhaftungen bevor. Der bevorſtehende Prozeß am
Landgericht in Elberfeld wird ein Maſſenprozeß werden.

Verhaftet wurde der von der Stagatsan-
waltſchaft Stettin wegen Betrugs verfolgte kgl. Baurat Robert
Blankenburg.

Paſſau. Ein teurer Witz. Ein junger Bildhauer hattebei ſeiner polizeilichen Meldung in die den enderhin e
verliebt“ eingetragen. Die Polizei ſah dies als eine „Verhöhnung“ an, welche er mit 3 de büßen mußte.

Poſen. Tat aufgefunden wurden am Montag der Bahn-
wärter Scheffter mit Frau und drei Kindern im Wärterhauſe
M der Strecke Bauchwitz Meſeritz. Man vermutet Ver-
giftung.
Eberbach. Ein furchtbares Unglück hat ſich hier er

eignet. Man fand die Familie des Maurers Michael Sack,
Vater, Mutter und zwei Kinder, tot im Bette. Das älteſte

Halle a. S., Donnerstag den 21. Dezember 1899.
u———

Das Unglück wurde durch Einatmen von Leuchtgas herbeige-
führt, welches infolge Rohrbruches in die Wohnung gedrungen
war.Mannheim. Der Stadtrat beſchloß, das vom „Verein für
Feuerbeſtattung MannheimLudwigshafen“ erbaute Krema-
torium auf dem hieſigen Friedhof, das ſeiner Vollendung ent-
gegenaeht, in Verwaltung und Betrieb der Stadt zu über
ne men.

Göttingen. Eine Duellknallerei hat hier zwiſchen
einem Referendar und einem Studenten ſtattgefunden. Der
Student erhielt einen nicht lebens gefährlichen Schuß.

Vermiſchtes.
Erdbeben am Mittelrhein. Jn derſelben Gegend, die

im Jahre 1869 Erdſtöße verſpürte und bei dem weitverbreiteten
mitteldeutſchen Erdbeben am 6. März 1872 am meiſten heim-
geſucht wurde, im Mittelrhein-Untermain-Gebiet, hat ſich am
Dienstag wieder ein Erdſtoß, jedoch ohne ſchlimme Folgen, be-
merkbar gemacht. Die Häuſer erzitterten, die Thüren wankten
in ihren Fugen und in verſchiedenen Gebäuden löſte ſich der
Verputz an den Zimmerdecken. Ernſtere Folgen werden vor-
läufig nicht gemeldet. Der Stoß hat zwei Sekunden gedauert

Opfer der Arbeit. Ein erſchütterndes Unglück hat ſich
am Sonnabend in der Frühſchicht auf Zeche „Siebenplaneten“
bei Langendreer zugetragen, indem vier Bergleute in den
Bremsſchacht ſtürzten. Drei der Unglücklichen blieben in einer
Höhe von 15 Meter hängen, während der vierte, ein verheirateter
Mann, den etwa 60 Meter tiefen Schacht hinunterſtürzte und
ſchrecklich verſtümmelt zu Tage gefördert wurde. Erſt nach
einigen Stunden wurde der Aermſte von ſeinen fürchterlichen
Schmerzen durch den Tod erlöſt. Die übrigen haben auch mehr
oder minder ſchwere Verletzungen erlitten, dürften jedoch mit
dem Leben davon kommen. Ein zweites Grubenunglück hat
ſich auf dem Richterſchacht bei Laurahütte zugetragen. Als
vier Arbeiter dort unter Tage mit Abdämmen eines Schachtes
durch Vermauern beſchäftigt waren, explodierten plötzlich
Gaſe, wodurch das Mauerwerk zerriſſen wurden. Zwei Ar-
beiter blieben ſofort tot, die beiden anderen wurden ebenfalls
betäubt, konnten jedoch gerettet werden.

Ein entſetzlicher Unglücksfall wird aus Mähriſch-
Oſtrau gemeldet. Auf dem der Wilkowitzer Gewerkſchaft

ehörigen Hochofen Sophienhütte kam nachts ein mit dem An-
ahren von Erz beſchäftigter Arbeiter der gerade geöffneten

oberen Mündung des Hochofens zu nahe und ſtürzte in
den glühenden Hochofen. Von dem Leichnam blieb
keine Spur übrig. Es muß um die Arbeiterſchutzvorrichtungen
auf Werke ſchlecht beſtellt ſein, wenn ſolch ein
ſchrecklicher Unfall geſchehen konnte.

Ein Deutſcher unter Menſchenfreſſern. Die Köln. Z.
meldet über Waſhington, der aus Auſtralien eingetroffene
Dampfer „Warrino“ bringe aus den deutſchen Beſitzungen in
Neupommern einen Brief mit der Nachricht, daß der deutſche
Händler Metz mit vier ſeiner ſchwarzen Jungen ermordet und
von Eingeborenen verzehrt wurde. Metz wollte mit ſeinem
Gefährten Moltke eine Jnſel von der Neuguinea- Geſellſchaft
käuflich erwerben als Moltke vom Kaufe zurückkehrte, war dieErmordung der fünf Perſonen bereits geſchehen

Sriefkaſten der Redaktion.
Anonymus. Saalezeitung betreffend. Wer ehrliche Sache

hat, nennt der Redaktion ſeinen VNawen.

10. Jahrg.
Weidan. Allerdings gelangen faſt ſämtliche Nachrichten

über den Verlauf des Burenkrieges über London nach
Den Buren ſteht zur Zeit kein Kabel zur Verfügung. Daher
kommt es auch, daß ſo viele Depeſchen die verzweifelte Lage
des engliſchen Heeres verſchleiern, oder gar offenbare Nieder
lagen in Erfolge umlügen.

Köſen. Da der unterm 3. Dezember eingeſandte Bericht
nicht durch den dortigen Vertrauensmann beglaubigt und der
Einſender der Redaktion nicht bekannt war, wurde der Bericht
zur Prüfung nach Naumburg geſandt. Von dort aus iſt uns
jetzt die Mitteilung zugegangen, daß zwar geſehen worden iſt,
wie der verunglückte Arbeiter Heißner fortgebracht wurde aberniemand kann bezeugen, daß er durc, den Polier vom Gerüſt
eworfen worden iſt. Sie müſſen alſo für dieſe letztere That-
ache Zeugen benennen.
Metallarbeiter. Es iſt die Schuhfabrik von Konrad

Tack u. Co., welche keine organiſierten Arbeiter in ihrem Be-
triebe duldet, alſo die, welche ihren Laden auf der Schmeer-
ſtraße im Ratskellergebäude hat, nicht das Geſchäft von Mar
Tack in der Gr. Ulrichſtraße.

Wittenberg. Die Weglaſſung des Kreiſes Wittenberg-
Schweinitz auf dem Wandkalender iſt auf ein ſehr bedauerliches
Verſehen in der Druckerei zurückzuführen.

A. S. Die Notiz ſteht unter Oeſtreich es iſt alſo der
Textilarbeiterſtreik in Zwickau in Böhmen gemeint geweſen.

O. H. 100. Allerdings kann jetzt wiederum gepfändet
bezw. das Geld mit Beſchlag belegt werden. Doch iſt es zu
läſſig, daß der Betrag vor ſeiner Erhebung Jhnen abgetreten
wird, ſo daß Sie ihn in Empfang nehmen können. Nehmen
Sie zur Ausſtellung der Vollmacht die Hilfe eines Rechts-
anwalts in Anſpruch.

E. Schm. in Weißenfels. Beſſer wäre es doch geweſen,
wenn Sie gleich den Jhrer Meinung nach richtigen Thatbeſtand
mitgeteilt hätten. Jede Redaktion iſt auf die Zuverläſſigkeit
ihrer Berichterſtatter gar ehe Wir haben auch im vor-
liegenden Falle keine Veranlaſſung, an der Richtigkeit des uns
zugegangenen Berichts zu zweifeln. Daß Unrichtigkeiten dann
und wann mit unterlaufen, iſt bei keinem Blatte zu ver-
meiden. Paſſiert es doch ſelbſt den Staatsanwaltſchaften, daß
ſie zu Unrecht Anklagen erheben, obwohl ihnen zu vorherigen
Ermittelungen alle Machtmittel zur Verfügung ſtehen.

Staunsesgmtliche Nachrichten.
Halle, den 19. Dezember.

Aufgeboten: Der Bergmann Goldſchmidt und Anna Herbſt (Helbra u. Halle a. S.).
Der Schloſſer Heiſe und Klara Ulle (Wallhauſen).

Eheſchlichungen: Der Ingenieur Burmeiſter und Margarete Erfurth (Oeynhauſen
und Landsbergerſtraße 64).

Geboren: Dem Bildhauer Staudte ein S. (Thorſtraße 61). Dem Banunternehwer
Becker ein S. (Schillerſtrave 30). Dem königl. Regierungs-Baumeiſter Fabian ein S.
(Schillerſtr. 53). Dem Kaufmann Schultz eine T. (Martinſtraße 11). Dem Kaſſenboten
Reinicke eine T. (Markt 19). Dem Arbeiter Stummer ein S. (Charlottenſraße 182).
Dem Eiſendreher Landgraf ein S. (Albert Schmidtſtraße 2). Dem Arb. Ojuerzynski
ein S. (Svitze 18).

Geſtorben Der Handſchuhmacher Werner, 25 J. (Klinik). Des Pritvatmann Krone
Des Arbeiter Hartmann S., 8 Mon. z Des Gold

erg
Ehefrau, 54 J. (Klinik).
lchmied Pabſt T., 1 Mon. (Breiteſtraße 4). Des Arbeiter Dannuen S., 2 J.
(Fſeiſcherſtraße 40).

Zur Anmeldung im Standeszamt iſt Legitimation erforderlich

Krbeiter Sekretariagt, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9!/2 1 und 4 8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig

keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Verſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht-
ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.
en so

Kind, ein Knabe von 8 Ja ren gab, noch Lebenszeichen von ſich.

Zigarren
in und ganzen Hiſten als

Weihnachts präſent
paſſend, große Auswahl.

Zigarretten
in allen Preislagen.

Liefere nur reelle und. gute Ware.
Pfeifen, Zigarrenſpitzen,

Zigarren-Etnis, Spazierſtöcke c.
empfiehlt

Klwine Gross, S
Geiſtſtraße 5.

Granat-

u. Korallen
Schmucke,

ſehresrteilhaſt uſammengeſtellt e

großartigſter Auswahl

änſzerſt billig
empfiehlt

J. Essig Nachf.
Gold und Silberworen,

41 r r
Der Keine ginn Seſen,daher ſo billig. SNeue Betten nur 14 M. o

Bettſtellen 12 SHer änke 3ertikowse 935
Spiegel 2 rSofas 34x Tiſche sBitte von der Reellität ſich

überzeugen zu wollen.
Kein Laden. Anſicht gern geßallel. D
Kl. Ulrichſtr. 18a, I. Ciage.

s r Kl. lrichſtr. 184, I.

Schokolaclen

haus38 Gr. Ufrichstr. 38
4 Vilinlen:laLeipzigerſtr. 12 u Steinweg 2
h empfiehlt in größter Auswahl

zu billigſten Preiſen
hHhomgkuchen
Weihnachts Konfekt
Weihnachts Biskuits.

S Bei größerer Abnahme ent
ſprechenden Rabatt. Für Wieder

verkäufer ſehr vorteilhaft.

Joh. Schwarz Nachf.
Jnhaber: Karl Rabo

10 Geiststrasse 10.
empfiehlt

Hochfeine Tafelbutter,
Koch- und Backbnutter,

MWier,
Gänſe-2ökelfkeiſch,

Gänſeſchmalz,
tafelfertige Breißelbeeren,

Thür. 2ſlaumenmus,
geräucherten Kal, Bücklinge,

Nüſſe, Kepfel.
Märchen- u. Bilderbücher,

Modellierbogen,
Zappelmänner,

Unterhaltungs-Spiele,
Christhaumschmuck,

Puppenstuhen-Tapete
zu ſpottbilligen Preiſen.

Gito ansei,Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtraße.
Zigarren, wie bekannt, billig u. gut.

Garderobenſchrank, kiefern poliert,
u. Spiegel mit Schrank billig zu ver-
kaufen. Leſſingſtraße 36.

W.

angefertigtu. zeichnen ſich durch un-

71727 317Die Fabrikation und der Verſand
echten Koch'schen

Christstollen
nach Dresdner Hrt hat begonnen;
dieſelben werden von ſeinſter
Sahnenbutter und beſten Zuthaten

übertroffenen Wohlgeſchmack aus.
Täglich friſch:

Echt Koch' ſche Pfannkuchen
u. Kartoffelkringe!

mit Vanilleguß und den feinſten
Fruchtfüllungen,

ſowie eine reiche Auswahl
geſchmackvoller Torten und

Kuchenausſchnitte
empfiehlt

Carh Ha orh,
Herrenſtraße 1.

Fernſprecher 531.

P. Ihlefe!dt, Goldſchmicd,
Rathausſtraße 15

empfiehlt zu Weihnachts-Geſchenken
ſein reichhaltiges Lager in

Gold-, Silber u. Alfenide-
Waren.

Verlobungs- Ringe.
honigkuchen

auf 1 Mark 50 Pfg. Rabatt.
Jobs. Wilhe ms Konditorei

Möbelfabrik u. Xararin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

J. Zergmann, Giſlermſtr.

Lille Sorten Felle
kaufen zu höchſten Preiſen

ff. Baumkonfekt
Pfund 25 Pf.,

Honig lachen
auf 3 Mark 2 Mark Rabatt

empfiehlt die
Horigkucheufohrik y G. Tornovw.

Jnh. R. Shirmzer, Leipzigerſtr. 82

Weihnachts Aepfel
6. Rennebert, Charloitenſtr. 7.

Als Weihnachtsgeschenke empfehle
in großer Auswahl:

Tiſchlampen la-Brenner v. 1,50 an
hängelampen von 4 4 anKronleuchter von 22 .4 an
Nachtlampen und Amveln
Wringmaſchinenla Gummi v. 12,50.4an
Küchenwagen von 2 A an
Reibmaſchinen von 1,50 4 an
Schlittſchuhe m. Riemen Paar v. 50 Jan
Schlitten, Kinderkochherde
Werkzeug und Laubſägekaſten

Tbämmel hachlChümmel Hachf.,
i Welssenfels, Jüdenſtr. 17.

Zigarren
100 Stck. 2.25, 2.50, 3, 3.50 und 4 Mk.
empf. als ganz beſonders preisw. das
Zigarrenverſandgeſch., Kl. Ulrich-
ſtraße 27. Schon für 2.25 Mk. liefere
eine große Zigarre mit SumatraDecke
gute lange Einlagen.

hochfein

à Pfd. 40, 45 u. 50 pf.
M Vallnüsse, aselnüsse,

Tpfeläpfel, billigſt
empfiehlt

Johs. Schwarz
159 Merseburgerstr. 159.

Zieh und Mund Harmonikas
äußerſt billigGebr. Danglowitz, Fiſchechlan2.

B. Döll, Kn der Univerſität 1.

SDDITZDEZDZD

Backbutter,

er

Baum Konfekt
ohne Konkurrenz ohne Konkurrenz

à 2ſd. 1 Mark.
nur wohlſchmeckendes Konfelt.

Johs. Wilheims Konditorei,
Leipzigerſtr. 59.

Därme,
trocken und geſalzen, ſind gut u. billig
zu haben bei Uahn,

Gr. Brauhausſtr. 27, Hof.

bevorſtehenden Weihnachtsl empfehle ich friſch geſchlachtete
änſe u. Haſen.

O. Heller, Steinweg 32.

Lederfett,
Gummischun Lack

empfiehlt

J Gievichenſtein,N on e Be e
Haſenfelle

Kawrn,
Gr. Brauhausſtr. 27, Hof.

Gut erhaltene Nähmaſchine zu
verkaufen Merſeburgerſtr. 29, I,
PlättbretterGr. Märkerſtr. 23 24.

Klavierſpieler
u den Weihnachts-Feiertagen geſucht.

Zu erfragen in der Exped. d. Blattes.
Warnung.

Jch warne hiermit jedermann, auf
meinen Namen etwas zu borgen, indem
ich keine Zahlung leiſte, und wenn es
wieder vorkommt, werde ich das Gericht
in Anſpruch nehmen.

t. Th. Vranz Hempol. Bröditz
Heute früh 9 Uhr entſchlief nach

langem, ſchweren Leiden meine liebe
Frau, unſere gute Mutter, Schwieger
und Großmutter

Friederike Torge
im Alter von 54 Jahren und 9 Monaten.

Dies allen Freunden und Bekannten
zur Nachricht.

Giebichenſtein, den 18. Dezbr. 1899.
Jm Namen der Hinterbliebenen:

Auguſt Torge nebſt Kindern.
Die Beerdigung findet Donnerstag

den 21. Dezember nachmittags 3 Uhr

kauft

vom Trauerhauſe, Gr. Goſenſtraße 16.
aus ſtatt.



Ihichensteider Arheäter“edertafel

Dienstag den 26. Dezember (2. Feiertag) ſindet in der Saalſchloßbrauerei zu Giebichenſtein unſer

Weihnachts Vergnügen,
beſtchend aus Konzert, Theater, Gesang- u. Zithervorträgen u. Ball ftalt.

Programms ſind bei allen bekannten Genoſſen zu haben. Anfang 7 Uhr.
Der Vorſtand.

Zentral-Verband der Zimmerer.
Zahlftelle Halle.

Da der Wirt des Tanzlokals „Hohenzollern“ aus Gründen, die in
der letzten Verſammlung ſſhon angegeben, uns ſeinen Saal verweigerte. fällt
die 1] Beſcherung aus, dafür findet am 1. r htsfeiertas
von abends 8 Uhr an bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36, ein

Familien Abend mit heller Nu
dem alle Mitglieder mit ihren Angehörigen zahlreich erſcheinen

Die Ortsverwaltung.Fahvetrind Maurerv. Hallen. I.

Montag den 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag) im großen Saale
der Saalſchloßbrauerei in Giebichenſtein

Weihnachts-Vergnügen,
Konzert, Kirderbeſchering du mit freiet Nacht und

(heatroliſchen Vorträgen

unter Mitwirkung der Giebichenſteiner Arbeiterliedertafel.
Alle Maurer ſowie Freunde und Genoſſe en r z freundlichſt ein

geladen. A.: Der Vorſtand.Anfang abends 6 Uhr.

Wacktröge, WBackmulden,
Kuchenbretter, Stollenkiſten

in großer Auswahl bei

Hofſlieferamt,T. Vra, Gr. Märkerstrasse.

II. Wiebach
Ceder Handlung und Schäfte Fabrik, Nikolaistrasse 12.

Mass -Stepperet I. RangesEpezialität: Anfertigung ſeinetet Maßſdäfte.

Bamtliehe Sehuhmacehernartikel uvd Werkaeugoe.
Sohlleder- Aussechnitt.

Klooss Bothfeld,
Gir- WIrichstrasse 57.

Grosse Spielwaren-Ausstellung.

Schaukel- Pferde
von KHoiz

4 6 bis 9 Mark
von Foel

85, 10 bis 20 Mark.
Rollwagen, Kabrioletts,

e Leiterwagen m. Fellpferd
oder Holzp ferd,

S 50 Pf., 1, 15, 2. 3. 4, 3, 6, 7 25 Mk.
Gebiegens maſſive Holzpferde

50 Pf., 1 bie 7 Mk.

Laterna magica,
W Hnſtigniergnt

von 1, 16W Daumpfmaſchinen, WMotore,

Eiſenbahnen
auf Schienen mit t oder Dampfbetrieb,

von l bis 20 Mark.
Aode'le zum Anhängen an Dampfmaſchinen,

im Preiſe von 50 Pf., 75 Pf., 1 M.

FPuppenwagen
mit verzinnten Rädern und Sturmſtangen

3 4 6, 7 Mark.Puppen-Sportwagen
Z, 4 bis 6 Mark.

3 Stück zurückgeſettte Holzſchaukelpferde

für die Hälfte des Preiſes.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 21. Dezember 1899

abends 74 Uhr97. Vorſt. im P.-A. 71. honn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe: blau.
Militärfromm.

Genrebild in 1 Aufzug von Moſer
und Trotha.

Hierauf:
Der Bajazzo.Oper in 2 Akten von R. Se neadallo,

Zum Schluß:
Meißner Porzellan.Pantomimiſches Weg in 1 Akt.

Freitag den 22. Dezember 1899
abends 7 Uhr

2. Viertel.

Mignon.
Oper in 3 Akten von A. Thomas.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 20. Dezember 1899

Deichied eivey E. Messthuler.
Geſpenſter.

Donnerstag den 21. r 1809
Einziges Gaſtſpiel

des königl. Hofſchauſpielers Adalbert
Matkowsky

vom königl. Schauſpielhauſe in Berlin
Der Wödeiſpeunigen Zähmung.
Luſtſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare.
Petruchio: Adalbert Matkowsky a. G.Von Freita t 22. bis incl. Sonn
das den 24. Dez. bleibt das Theater
geſchloſſen.

III
empfiehlt

zum bevorstehenden

Weihnachtsfeste

Stubenbeſen
mit Stiel von 65 Pf. an.

Bohßhaarbeſen
acciert m. Stiei v. 185 Pr. an.

Handfeger
von 25 Pf. an.

Teprichbeſen
von 35 Pf. an.

Schrubber
mit sei von 35 Pf. an.

NäscheleinenMarkttaschente

Cnristhaumliente

S Cöorwtbabmlichthalter
e Ohritbaumschnee Lametta

T billigſt.
M

Juni
Wlelterſcife,

S Parfümcrien
empfiehlt

für Arbeiſer:
m gearbeitete

Langstiefeln,
Schaftstiefeln,

Ssviefeletten
Hoizschuhe

zu äußerſt billigen Preiſen
empfiehlt

B. Hendreich,
O Schmeerſtraße D.

verkaufen. Leſſing

98. Vorſt. im P.-A. 27. Vorſt. auß. Abonn.

Vaumſchmuck, S

Otto Kramer.

in Kalbleder und Rindleder ſowie

Sofa und Sofatiſch er lig, zu
raße

Vriätz Grümum,
Malle a. S.,Glauchaerstrasse 76, gegenüder der Apotheke.

Hochelegante Pathen e r enthaltend zu

50 Stück enthaltend zu 2, 225, 3.50, 4 bis 5 Mk.
„VebelZigarre“ hochfeine 5 S 100 Stück4.50 Mark, 50 50 Stück datine 250 Mk.

Zigaretten in den modernſten Kartons in allen Preis
lagen von 50 Pf. aufwärts.kehrt Fchiſſſſſeſe Taschen an

nur eigenes PFabrikat. W
Uosenträger, Damentaschen, Hanud- und Reise-

Koffer ete. ete. zu
Weihnachts-Geschenken

passend, empfiehltu ul Weise, Thalamtstr, 2, am neuen Markt,
Alle Arten Stiokeroien worden billig und sauber ge-

fertigt.

K. BRönhmne, Girbiqhenfein, Burgſtraße 61,
Filz- und Schuhwarenhandinuung.

empfiehlt ſein reichſortiertes Lager zu reellen billigen Preiſen.
Pa. Holzſchuhe, Lederfette, Lacke u. ſ. w.

Alle Hausfrauen
kaufen am besten und vorteilhaſtesten nur

S Uarioihs Halzkaffee, G
weil derselbe bei Zubereitung nach Gebrauchesanweisung. die jedem Paket S
beiliegt,. einem dem Bohnenkaffee täuschend ähnlichen Geschmack bat S
um Purtotno Malzkaffee ist in allen besseren Handlung in Paketen

uflic
6. Heriofh 0o., Hazraffed- Fabrik, Dässeldorf.

Vertreter für Halle u Umg.: Gust Adolf Junge Mühlweg 30

Spielwaren. Lederwaren.
Laterna magira Zigarren-Etuis,
Handwerks und Portemonnaies,

Laubſägekaſten, Brieftaſchen,
Kaufläden, Schreibmappen,
Eiſenbahnen, hotographie-Albums,
Feſtungen, amentäſchehen,
Soldaten etr. Muſikmappen etr.

Puppenm. Holzwaren.
Kugelgelenkpuppen, Handtuchhalter,
Angehkleidete Puppen, Paneele,
Lederbälge, Garderobenhalter,
Puppenköpfe, Zeitungsmappen,
Schuhe, Strümpfe, Konſoles,
Puppenſtuben, Küchen, ZFigarrenſchränke,
Puppen-u.Sportwagen etc. Tuthertiſche etr.

J Albin Hentze, Hile g. S, Etneerſtrefe 21.

En S En detail.
Rucloff Scober

Eisen- Handlung

Weissenfels a S.
r 28erſeburgerſtraße. S

Unſereflcdts- Abt 5
I spe)waren Ohristheumsehmue S

iſt eröffnet. Wir halten darin ein reichhaltiges Lager.
Ferner empfehlen ausgedehntes „großes Lager“ in

Want- und Hängelampen, Kohlenkaſten, Ofen-S fhirrien- Ofenvorſetzern, Feuergerätſtäudern, Tafel-
wagen, Familienwagen, Wringmaſchinen,

Schlitten und Sehlittischuhen-
Nähmaſchinen,S J drei Jahre Garantie, v S geſchmackvolle Ausführung von

Mark an.
Sämtliche Waren zu bekannt billigen Preisen,

m

Berlag und für die Jnjerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S

n 53 S 23 m S 22 4 J 4e e e re n e4 a S Sie ea W h et e e R tt v 9 e e 4 J t7 S e
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ich ſo notwendig brauchte. „Den Sommer werden Sie mög-Das Gespenſt am Weihnachtsabend,“) ecreſe anf Jren Scn brbnn r eeet

Von Robert Preußler Mann fort. Und er zeigte eine ſo gönnerhafte Miene und
von Ao lächelte ſo gemütlich, daß ich ihn noch mehr haßte, wie bisher.

Hell klingen die Glocken vom Dome her, Weder konnte ich ihm antworten, noch durfte ich z daß
Zur Andacht wallet ein Menſchenheer. er mir in die Augen ſehe; denn er hätte beim erſten Blic
s iſt Weihnacht, das Großfeſt der Chriſtenheit, erraten müſſen, was in mir vorging.
Das dem Heiland und der Liebe geweiht. Wir waren jetzt am äußerſten Ende des Gartens ausDer n e r vt. langt und blickten von etwas erhöhten Standyunte

weithin glänzt durch die Winternacht; unter uns dahinſtreckend ienen. Zwiſünd die Frenene Guten, die ſingen im Chor r a den Je e e ein e Damm. V
Und richten die Augen zum Himmel empor. Blitzesſchnelle wendete ich mich gegen Stirb! rief ich

Sie beten zum Herrn und Erlöſer der Welt, ſtirb! ich bin wahnſinnig ich bin wahnſinnig
Der alles ſo herrlich zuſammenhält, und ich habe geſchworen, daß ich's vollbringelDaß er ſie beſchütze vor Unglück und Not Jch fühlte eine Rieſenkraft in den Armen packte ihnUnd preiſen in Demut ſein himmliſch Gebot. bein Halſe und ſchlug ſeinen Kopf de?é de

Da tönt's aus der Ferne wie Sturmgebraus Baumes, in deſſen Nähe wir uns bef O, war das eine
Und erfüllet die Frommen mit Schrecken und Graus. üße Rache! Sein verſluchtes Lächeln ſchlug ich ihm von denEin gewaltiges Totenheer wälzt ſich heran ippen, ſeine eigenen Geſchwiſter hätten en nicht erkannt;
Die Opfer von Elend, Verzweiflung und Wahn. dann gab ch ihm einen r und lachte laut. In die

3fiZerfleiſcht und verkrüppelt, zerfetzt und zernagt, A lick hörte ich den der Lokomotive, der fuhr inVom ſchrecklichſten Todeshuſten geplagt, die nächſte ein. Minute war zu e
Es wanket und keuchet im Dunkel einher nahm ſeine Uhr, das Geld, mit dem er kurz vorher geklimperi
Das große und ſchaurige Totenbeer. atte, dann hahahal dann haha)a! warf ich ſeineDie Leiber, die ruhen am Schlach?feld, am Rhein, Leine auf die Schienen, und der Zug brauſte darüber hi
J der Friedhöfe Ecken ohne Namen und Stein. Eine beſſere Rache hätte ſich ein Vahnſinniger gewiß mee

r Anblick iſt Schrecken und Elend und Leid ausdenken können, das geben Sie doch auch zu bitte, nicht
Und Feſſeln und Ketten ihr einzig Geſchmeid'. Der Schre ken hatte mich derart gelähmt, daß ich mih
de Orgeln r er weigt weder bewegen noch ſprechen konnte. Sir enie Frommen haben die Häupter geneigt, wohl wiſſen, wie ich hierher gekommen bin fuhr der Wahnr er Führer des Heeres, der Senſenmann, Podge e u fort. „Nun denn, Sie ſollen es

viti dicht an die Vreer m Curie Lrfahren. Dies hier iſt ſein Mantel, welchen er fallen ließ
„Nun, kennt ihr den Tod nicht, ihr chriſtlichen Leut? ch nahm ihn um ünd ging damit kühn durch den Gartenhr habt ihm ja all dieſe Opfer geweiht! eim Thor hinaus. Auch Jiken Hut hatte ich aufgeſetzt, und
hr waret die Guten im Lobe des Herrn, o ließ mich denn der Portier ungehindert hinaus. ein ich

Doch ſeine Gebote, die lagen euch fern! verfluchte Haus verlaſſen hatte, war mir, als ob mit
„Jhr betet' zur Liebe und ſäetet den Sturm, Flügel gewachſen wären. Was lag mir daran daßa knicktet den zarteſten Menſchenwurm: mir die Menſchen auf der Gaſſe nagf Ich ver
nd wenn ſein Verderben euch Vorteil gebracht, ſchwand endlich in der Menge mir mit demHabt ihr ihn ſogleich mir zum Opfer gemacht. Gelde des Doktors eine Fahrkacte iſt„So lang eure Liebe auf Erden noch gilt das nicht großartig mit dem Gcne des

So lang werden ſtets meine Wünſche erfüllt; Doktors! her an den Geldſtücken klebte Blut, und ich be
Drum liebet nur weiter und lebet recht lang, mühte mich vergebens, es abzuwiſchen, denn wenn ich es von
Solch Chriſtentum machet mir wahrlich nicht bangl“ einer Stelle herunter hatte, kam es auf einer anderen Seite

Der Senſenmann ruft es in höhniſchem Ton wieder zum Vorſchein und als ich es beim Schalter hin
d Kege u T ad Word legte, war es ganz rot was aber niemand bemerkte und
in Liedchen von Haß un rückun in i i! iegt i emVon Heuchlern und Sondern am heiligen Ort. Bee W a en e iehn eDann faßt er die Senſe und ordnet die Reih'n, halten Sie mid ür wahnſinnig Er ſein Geſicht ſo

gert un W Kherex ins S h nahe zu dem meinigen, daß ich ſeinen heißen Atem ſpürte.
och einmal erbrauſet ein grauiger nzwiſchen war es vollſtändig finſter geworden, und ſeine AugenDann wird es ſo ruhig und ſt wie zuvor- ſehen ren ſo kalten, nan Glanz, daß mir das
Vom Turme hoch oben ſchlug's Mitternacht Blut in den Adern erſtarrte. Als er mein Zögern bemerkte,

Das hat die Chriſten zum Leben gebracht. fragte er noch einmal, diesmal heftig und ungeduldig: „Nun,
Sie rufen erleichtert Der Spuk iſt nun aus! glauben Sie jetzt, daß ich wahnſinnig bin?“ Ja
Und flüchten ſich ſchnell zu den Jhren ins Haus. ch antwortete ich zitternd „gewiß glaube ich, daß

t Sie wahnſinnig ſind.“ „Jch will es Jhnen iſen,“ ſagteAus: „Nordböhmiſche Klänge“, eine Sammlung rvon Arbeitergedichten, Verlag von Albin Langer, Chemnitz. J e See r gte Jch c

Preis 75 Pfg. e t nes nicht,“ ſagte ich, kaum hörbar. „Haha! Dadurch, daß

ich R wie i n Was uen aben ſich doch nicht eingebildet, ie am Leben laſſeIm Schnellzug. ich Jhnen alles erzählt habe? Damit Sie mich
Aus dem Engliſchen des Edgar Allan Poe. verraten und man mich zurückbringt in das verfluchte Haus

(Schluß.) d Die Wahnſinnigen ſind ſchlau und ſtarklWir haben heute einen ſchönen Tog, Herr B., ſage er mit Ich ſah recht wohl ein, daß hier jeder Widerſtand unnütz wäre,
ſchmeichelnden Stimme, während er, die Hand in der ich mußte mich demnach vollſtändig V meine Geiſtesgegen

ſche haltend, mit ſeinem Gelde klimperte, mit Geld, welches wart verlaſſen. „Aber Sie haben mir ja noch gar nicht
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frieden.

alles er ſagte ich ſehr ruhig, indem ich ihm feſt in dieAugen blickte. en Sie ſchon durchaus mein Leben wollen,

o glaube ich doch fordern zu dürfen, daß Sie mir Jhre Ge-a te mitteilen.“ „Da haben Sie eigentlich recht,“ ant-

wortete der Wahnſinnige, „was r ich denn nicht erzählt
„Die Geſchichte von Lord Palmerſton und dem PiqueAs haben
Sie nicht vollſtändig erklärt.“ „Jch glaube aber nicht, daß
Sie das intereſſieren wird,“ ſagte er lauernd. „Ebenſo wie
alles übrige. Die Lampe erhellte den Wagen mit mattem
Schein, draußen aber war es ſo g. daß man von der
Gegend nichts ſae konnte. Jch wußte aber, daß wirbald in London ſein mußten, wenn es mir alſo gelang, ſeine

Aufmerkſamkeit nur noch einige Minuten rege zu erhalten, ſowar ich gerettet. Der Wahnſinnige verfiel in Nachdenken.

„Mit Lord Palmerſton fing es an und mit dem PiqueAs
es auf,“ begann er wieder. „Kannten Sie Lorddines perſönlich fragte ich. Er ſah mich verſtändnis

an, ich wiederholte daher die Frage. „Welche Frage!

n 13 ja W n r S S e r iea wöre es Jhnen. iebte es, als ob esan ei Kind geweſen wäre noch mehr denn
wenn ich jemals ein Kind gehabt hätte, hätte ich ihm unbe
dingt den Hals umgedreht ich fühle es jedenfalls
e ich ihm den Hals umgedreht.“ dem er dies ſagte,
lickte er mich an, ſeine Hände zuckten krampfhaft, als ob er

dem Drang, mir den Hals zuzuſchnüren, nicht länger wider
ſtehen könnte. „Wir waren bei Lord Palmerſton ſtehen ge
blieben“, ſegte ich. Ein düſterer Schatten zog über ſein
Antlitz. ſagte er, „das war eine herbe Enttäuſchung,meinen Sie nicht an „Sie haben mir noch nichts davon
erzählt, Lord Palmerſton hat Sie in Jhren Hofſnungen ge
täuſcht 2“ „Er hat verloren, verloren Mein halbes Ver-
mögen habe ich darauf verwettet aber Sie paſſen ja nicht
mehr auf es intereſſiert Sie nicht!“ „Doch,“ er
P fee ich raſch, „ich bin ganz Ohr fahren Sie nur
o I

„Das iſt alles ſog der Wahnſinnige mit mißtrauiſchem
Blick es war mein Ruin, die Geſchichte iſt aus!“ „Aber
was denn das PiqueAs damit zu thun?“ „Das
PiqueAs fragte er; „aber was geht denn Sie das Pique-
As an „Sie haben verſprochen, es mir zu erzählen.“
„Nach dem Sturz Palmerſtons war ich in Verzweiflung,“
antwortete der Wahnſinnige. „Bis dahin hatte ich das Spiel
emieden; nun aber ſah ich im Klub rieſige Summen vonS zu Hand wandern, und die Leidenſchaft erfaßte mich.

e gewaanen oft auf eine Karte mehr, als i
verloren konnte nicht mehr widerſtehen.“
„Und Sie ſpielten?“ „Und ich ſpielte. Eine ganze Woche
hindurch X ich ununterbrochen. Ich gewann dreimal ſo
viel, als ich in Wetten verloren re ann wendete ſich das
Glück „Und Sie verloren „Jn einer Nacht alles,
was ich gewonnen hatte. Doch damit gab ich mich nicht zu

Nächſten Tag ging ich wieder hin und verlor, ver
lor, verlor, bis mir nichts auf dieſer Welt geblieben war. Jch
weiß aber, warum der Alte, mit dem ich ſpielte, war der
Gottſeibeiuns in Perſon.“ Er ſchwieg Der Pfiff der
Lokomotive klang durch die Nacht, der Zug verminderte ſeine
Geſchwindi keit. „Aber in welchem Zuſammenhang war das
mit dem PiqueAs?“ e ich raſch. „Hat der alte Mann
es aufgeſchlagen „Werden Sie mich aber nicht verraten,
wenn ich es Jhnen „Nie?“ antwortete ich ernſt

ie zu: Es war in dem Aemel meines
Ueberrockes, denn ich war in Verzweiflung. Der Alte lächeltehatte es geſehen. Als

auf dem Turf

zu bedeuten fragte er gedrückt. „Hilfe!“ rief ich, aust X ſpringend. Hicſe Der re ſahen
S Männer ſtanden beim eren aufmerkſam betrachteten. uf meinen Ruf eilten ſie

bei. „Wo iſt er, mein Herr?“ fragte der eine; „wiruchen ihn eben. Eine Depeſche meldete, daß er den Jrrenarzt

ermordet und überaus gefährlich iſt.“ ir gefährlich iſt Der Wahnſinnige
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Heines Berhältnis zu Warx und Laſſalſe.
Es iſt nicht unintereſſant, zu ſehen, in J Verhältnis

Sieger Verehrung die genannten drei Männer zu ein
ander ſtanden, drei Männer, von denen jeder in ſeiner Art ſo
Unſchätzbares für den Kulturfortſchritt und die Befreiungs-
kämpfe der Menſchheit geleiſtet, der Dichter ſowohl wie der
argße und der tiefe Denker. t

ls Marr im Herbſt 1843 mit ſeiner jungen Frau nach
Paris gekommen war, um Oekonomie, franzöſiſche Geſchichte
und franzöſiſchen Sozialismus zu ſtudieren, s aber
auch, um gegen das herrſchende Syſtem in Deutſchland nach
Kräften mitzuarbeiten, trat er mit Heine in innigen freundſchaftlichen Verkehr. Es gab eine Zeit, wo Heine täglich bei
der Familie Marr vorſprach, um ihnen ſeine Verſe vorzuleſen
und das Urteil des jungen Paares einzuholen. Ein Gedicht-
chen von acht Zeilen konnten Heine und Marr, der nicht nur
einer der größten Gelehrten des Jahrhunderts, ſondern auch
ein feiner Litteratur Kenner war S r unzähligemaldurchgehen, o lange arbeitend und ſeilend, bis alles glatt und
jede Spur ſichtbarer Arbeit aus dem Gedicht verſchwunden
war.

Marx war ein großer Verehrer Heines. Er liebte den
Dichter ebenſo ſehr wie ſeine Werke und urteilte aufs
Ja htigſte über die kleinen Schrullen des empfindlichen
Poeten.

Heines Fern zu ar wird genügend charakte-er ſprit olgenden Brief des Dichters an Varnhagen
von Enſe:

„Mein Freund, Herr Laſſalle, der Jhnen dieſen Brief
bringt, iſt ein junger Mann von den ausgezeichnetſtenGeiſtesga en mit der S Gelehrſamkeit, mit dem
weiteſten Wiſſen, mit dem größten Scharfſinn, der mir je
vorgekommen, mit der reichſten Begabnis der Darſtellung
verbindet er eine Energie des Willens und eine Habilite im

die mich in Erſtaunen ſetzen. und wenn ſeine
ympathie für mich nicht erliſcht, ſo erwarte ich von ihmden thätigſten Vorſchub. Jedenfalls war dieſe Vereinigung

von Wiſſen und Können, von Talent und Charakter, für
mich eine freudige Erſcheinung.

Herr Laſſalle iſt nun einmal ſo ein ausgeprägter
Sohn der neuen Zeit, der nichts von jener Entſagung undBeſcheidenheit will, womit wir uns mehr oder minder ar
leriſch in unſerer Zeit hindurchgelungert und hindurchgefaſelt.

Dieſes neue Geſchlecht will genießen und ſich geltend
machen im Sichtbaren; wir, die Alten, beugten uns z
vor dem Unſichtbaren, haſchten n Schatenküſſen un
blauen Blumengerüchen, entſagten und flennten und waren
doch vielleicht glücklicher, als jene harten Gladiatoren, die ſo
z dem Kampftode entgegen gehen.“
Ein ſt der ebenſo ſehr zu gunſten des jungen Laſſalle

wie zu gunſten ſeines Verfaſſers ſpricht.

an
Geſundheitspſfege im Winter.

Von Dr. Otto Gotthilf.
r Winter führen die meiſten Menſchen ein Binnenleben;

daher muß man ſeine Aufmerkſamkeit auf das Zimmerklima
richten, deſſen Wettermacher jeder ſelbſt e Die Haupterforder-
niſſe ſind: ſtets friſche Luft. keine Ueberheizung und möglichſt
viel Sonnenſchein und Tageslicht. Weg alſo mit den dunklen
Fenſtervorhängen, welche die kurzen Wintertage noch kürzer, die
düſteren Nebel noch düſterer erſcheinen laſſen und das licht
bedürftige Menſchenkind leicht in trübe Stimmung verſetzen.

Die Zimmerluft ſei ſtets rein, ohne Geruch und Staub. Be
ſonders beim Ausräumen der Ofenaſche dürfen nicht mächtige
Staubwolken aufgewirbelt werden, die zum Huſten reizen und
die Schleimhäute angreifen. Schnelles Lüften mit vollſtändigem
Durchzug iſt viel beſſer und praktiſcher, als langes Offenhalten
gr. Wände und Möbel werden dabei nurſehr wenig abgekühlt und bewirken ſomit bald wieder eine be
hagliche Temperatur.

ie Temperatur der Wohnzimmer ſoll durchſchnittlich nicht
mehr als 18 Grad Celſius 15 Grad Reaumur) betragen
für Kinder kann ſie niedriger, für bejahrte Leute ein weni
höher ſein. Kinder werden in heißer Luft ſchlaff ſchläfrig u
verweichlicht. Das fortwährende „am Ofen hocken“ iſt ihnen
ganz zu verbieten. eren ſie, ſo mögen ſie ſich körperliche Be
wegung machen, die das Feſgr eſte Erwärmungsmittel bildet.
Auch für unſere lieben Alten iſt es beſſer, nicht ſo viel w
ſondern dafür wärmere Kleidung anzuziehen. Wenn ſie gewohnt ſind, in der Nähe des Du zu ſitzen, mögen ſie wenig-
c jeden h ihre Stellung ändern und der Wärme nicht
immer dieſelbe Körperſeite ſonſt nimmt es die andere
übel und rächt ſich durch Reißen, Herenſchuß u. dergl. Jſt ihr
Lieblingsplätzchen am Fenſter, dann muß die Fenſterwand bis
77 Fußboden mit Decken behängt und auch noch der Unter

rper warm eingehüllt werden. Von innen heizen die Greiſe
am beſten mit gutem Wein, er bildet ein vrobates Feuerungs
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r für den Leibesofen und heißt mit Recht „die Milch der

er Alten“.
Sehr nachteilig wirkt im Winter faſt ausſchließlicher Genuß

kalter Nahrung, da hierdurch, wie erwieſen, die körperliche und
eiſtige r und Elaſtizität bedeutend leidet. Viel-e müſſen Arbeiter, deren Frauen das Mittageſſen in einem

opfe aus der Vorſtadt oder vom Dorfe auf den Arbeitsplatz
bringen, die Koſt im Freien faſt ganz erkaltet genießen. Das
ſchädigt nicht nur ihren geſamten Ernährungszuſtand, ſondern
veranlaßt ſie auch, zu dem trügeriſcheſten aller Erwärmungs-
mittel, dem Alkohol, ihre Zuflucht zu nehmen. Mögen daher
die Unternehmer durch Einrichtung von Speiſekäſten oder
Wärmehallen den Arbeitern immer mehr Gelegenheit bieten,
die mitgenommenen Speiſen und Getränke warm zu halten
oder wieder aufzuwärmen.

Jſt die Zimmerluft ſchlecht geworden und meldet ſogar die
Naſe anrüchige Beimiſchungen, dann ſofort kurze Zeit Fenſter
und Thüren weit auf, aber keine Räucherungen mit Kerzen,
oder Zerſtäuben von Eſſenzen. Das hieße den Teufel durch
Beelzebub austreiben wollen, denn dadurch wird die ſchädliche
Luft niemals entfernt, ſondern nur durch einen angenehmen
Geruch verdeckt.

Die Luft des Schlafzimmers ſei ſtets rein und kühl, jedoch
nicht eiskalt. Es iſt ſogar ratſam, immer einmal zu heizen,
damit Wände, Möbel, Betten und Wäſche nicht feucht und
„ſtockig“ werden.

Arbeitet man bei Lampenlicht, ſo muß man zur Schonung
der e die Glocke mit einem blauen oder grünen (nicht
roten oder gelben) Schirm bedecken. Auch darf man ſich nie
o tief bücken, daß das Auge die Flamme ſehen kann. Jhr

ütter, laßt eure Töchter abends keine feinen Handarbeiten
anfertigen; ſie greifen die Jugen zu ſehr an.

Füße warm, Kopf kühl! Daher darf man einerſeits nie
euchte Strümpfe oder naſes Schuhwerk anbehalten, anderer-
eits den Kopf nicht ſo dicht an die hitzeſtrahlende Lampe halten.
er Volksmund ſagt: „Das Gehirn trocknet ein
Geſunde Menſchen ſollen bei jeder rn täglich min-

deſtens eine Stunde lang ſich im Freien energiſche Bewegung
machen, um den Stoffwechſel fördern, den Tr treislauf anzu
regen und die Lungen wieder einmal mit wahrer Lebensluft
vollzuvumpen. Bei rauhem Wetter heißt es dann: Mund zu
und durch die Naſe atmen Dieſe iſt der einzig gute Reſpira-
tor. Laßt vor allem die Kinder, auch die kleineren, recht viel
im Freien herumſpringen, ſonſt werden ſie ſtubenſiech und ver-
weichlicht und fallen den Krankheiten ſehr leicht zum Opfer.
Häufiges Einnehmen von Geſundheitsluft draußen ſchützt ſie
vor dem Einnehmen von „Huſtenſäftchen“ drinnen. Auch der
thörichterweiſe ſo gefürchtete Nebel ſoll weder Erwachſene noch
Kinder vom Ausgehen abhalten. Jm Oktober 1873 erreichte in
Magdeburg die en snot eine ſolche Höhe, daß der Ma-

ſich genötigt ſah, für die z trotz des ſtarken
ebels und der kalten Witterung re nungen im ſtädtiſchen

Glacis einzurichten, wo ſich dann ſo etwas wie ein großes
Zigeunerbiwak entwickelte. Weit entfernt aber, etwa Krankheit
zum Ausbruche zu bringen, übte dies Leben vielmehr den
günſtigſten h auf den Geſundheitszuſtand aller aus und

ekam namentlich der „armen zarten“ Kinderwelt ſo vortrefflich,
daß man ſehr wohl von einer improviſierten Ferienkolonie
reden konnte. Der damalige Kreisphyſikus Medizinalrat Dr.
Voigt ſchrieb an Dr. P. Niemeyer: „Beſtimmt weiß ich, daß
von ſämtlichen Jnſaſſen dieſes Vagers jeden Alters und Ge-
ſchlechtes nicht ein einziger erkrankte. Bei den Kindern konnte
man ſogar aus der Rötung der vorher blaſſen Geſichter den
ganz poſitiven Nutzen dieſes Zeltlebens nachweiſen

Die häufigſte Erkrankung zur Winterszeit bildet r nng,
die zwar an und für ſich eher unangenehm als gefährlich iſt,
aber doch verhängnisvoll werden kann, weil ſie die Wider-
ſtandsfähigkeit des Körpers bedeutend ſchwächt und ihn für
andere Krankheiten empfänglicher macht. Vorgebeugt wird allen
Erkältungen am beſten durch regelmäßige Bewegung und kalte
Waſchungen zu jeder Jahreszeit. Empfindet man aber doch
einmal die erſten Anzeichen einer bald mit aller Macht herein-
brechenden ſtarken Erkältung, nämlich leichtes Fröſteln und
einige Fieberſchauer, wobei die Haut blaß bleibt und das Aus
ehen der Gänſehaut erhält, ſo erzeuge man ſchleunig eine
tarke W ſertee“ und Blutzufluß zu den Hautgefäßen durch
länger fortgeſetztes und öfter wiederholtes energiſches Reiben
und Frottieren des ganzen Körpers Legt man ſich dann ins
Bett und trinkt mehrere Taſſen heißen Thee mit etwas Rum
oder Kognak, ſo wird die Erkältung faſt nie zum Ausbruch
kommen, geſchweige denn ſchlimmere Krankheiten verurſachen.
Probatum est!

Der Roman der „Knarchiſtenbraut“.
Schwer krank und von den behandelnden Aerzten bereits auf-

gegeben, liegt in Chikago ein noch junges ſchönes Weib darnieder, deſſen Name vor nun 12 d in aller Munde war.
Es iſt dies Nina van Zandt, die ſich ſozuſagen im Schatten

des Galgens dem zum Tode verurteilten Redakteur Auguſt
Spies antrauen ließ. Der Hann. Kour. erinnert bei dieſem
Anlaß an das Drama, das ſich im Herbſt 1887 in Chikago ab
ſpielte, das mit dem von anarchiſtiſch geſinnten Arbeitern vor
bereiteten Bombenattentat auf dem Haymarket begann und mit
der Hinrichtung von vier als Urheber dieſes Attentats über
führten Perſonen endete. Unter dieſen befand ſich auch
Auguſt Spies. das intellektuelle der Anarchiſten und
Redakteur einer Arbeiterzeitung. Ning van Zandt, die Tochter
eines Chemikers von hohem profeſſionellen Anſehen in der
Gartenſtadt. war zur Zeit ein ſehr ſchönes Mädchen von kaum
17 Jahren. Auf Einladung einer Freundin, deren Vater dieStellung eines Gerichtsjekretärs bekleidete, beſuchte ſie eines
Tages den Gerichtsſaal, in welchem die „Anarchiſten“ ihr lang
wieriges Verhör zu beſtehen hatten. Hier erblickte Nina zum
erſtenmale den Angeklagten Auguſt Spies. Das bleiche, edel
t Geſicht des jungen Mannes, deſſen Leben die Ge
ſellſchaft, in der ſie ſich bewegte, mit Ungeſtüm forderte, that es
ihr derart an, daß ſie ihre Augen nicht mehr von ihm abzu
wenden vermochte. Von dieſem Tage an gehörte Miß van
Zandt Zu den ſtändigen Beſuchern der Gerichtsverhandlungen.
denen ſie von Anfang bis zu Ende beiwohnte. Stets konnteman ſie auf der vorderſten e ſitzen ſehen und ſie
Solgte der Entwickelung des Prozeſſes mit einem Jntereſſe, alsbinge ihr »igenes Leben pon deſſen Ausgang ab. Sie machte
aus ihren Gefühlen für Spieß auch kein Geheimnis, doch ſchien
es ibr gar nicht bewußt zu werden, daß ſie die allgemeine Auf
merkſamkeit mit jedem Tage in geſteigertem Maße auf ſich
ienkte. Während die Anweſenden mehr nach ihr als nach den
arwen Teufeln auf der Anklagebank ſchauten. hatte ſie nur Auge
und Ohr für den Mann, der vor den Schranken des Gerichts
um ſeinp Leben kämpfte und an dem ſie mit allen Faſern thres
Herzens hing. Bald wurde Nina auch täglich in den Gängen
des Gefängniſſes geſehen, und nie kam ſie mit leeren Handen.
Biumen, Früchte und die ſchönſten Delikateſſen ſchrckte das
zunge Mädchen dem Gefangenen in die Zelle, aber es vergirgen
Wochen, ehe dieſer ſich herbeiließ, die gütige Spenderin
an ſeiner Zellenthür zu empfangen. Dann wurden dieſe
Zuſammenkünfte häufiger, doch verhielt ſich Spies der
excentriſchen jungen Dame gegenüber noch lange zurückbaltend.
Merkwürdig iſt es, daß die Eltern des Mädchens nichts thaten,
um die Tochter von ihrer Bethörung zu heilen. Frau van
Zandt begleitete Nina ſogar manchmal in das Gefängnis.
Nachdem die Angeklagten überführt und zum Tode am Galgen
verurteilt waren, brachte Miß van Zandt e Geldopfer und
machte heroiſche Anſtrengungen, um für die Verurteilten einen
neuen Prozeß zu erwirken. Da iedoch alles vergebens war,
entſchloß ſich Nina, den dem Tode geweihten Geliebten zu hei-
raten. ſt nach unſäglichen Schwierigkeiten erhrelt ſie die
Erlaubnis, ſich dem Verurteilten antrauen zu laſſen. Aller-
dings wurde die ſeltſame eheliche Verbindung nur by Proxy
d. h. in Stellvertretung des Todeskandidaten vollzogen. Ein
Bruder des Redakteurs Spies übernahm dieſe Vertretung. Jn
tiefe Trauer gekleidet, ſchritt die jungfräuliche Witwe bald darauf
zwiſchen den Geſchwiſtern des Gerichteten hinter dem Sarge her,
der ihr Teuerſtes barg. Sieben Jahre hindurch führte das
ſchöne junge Weib das Leben einer Nonne, um endlich einem
überaus hartnäckigen Bewerber, einem vornehmen Jtgliener
Namens Malota, ihre Hand zu reichen und ihm nach Jtalien
zu folgen. Obwohl die Ehe eine recht glückliche war, konnte Nina
doch eine leichte Schwermut nie überwinden. Vor kurzem
kehrten die beiden Gatten nach Chikago zurück die totkranke
Frau nur, um dort zu ſterben.

Die in Chikago Hingerichteten ſind bekanntlich keines-
wegs des Attentates überſührt worden. Jhre Hinrichtung be
deutete den ſchlimmſten Juſtizmord, der je begangen worden iſt,
und bildet einen unauslöſchlichen Schandfleck in der Geſchichte
der Vereinigten Staaten.

„Bigote levantado“
oder

„der hochgeſtrichene Schnurrbart“.
Ein Zeitbild aus dem Jahrhundert Habys, des

Erfinders von, Es iſt erreicht.
Jn den Grenzboten, dem Organ der Zuchthaus und Flotten

lieſt man: „Wenn der Jndianer oder der gfrikaniſche
ilde ſeinen Feinden fürchterlich erſcheinen will, ſo ſteckt er ſich

eine lange Feder ins Haar oder durch die Naſe. Der euro-
päiſche Kulturmenſch, der ſeinen Mitmenſchen groß und ge-
waltig vorkommen möchte, wichſt ſich ſeit etwa zehn Jahren
r Schnurrbartenden bis zu den Ohren in die Höobe. Da
ieſes geſchmackvolle Toilettenkunſtſtück auch von hoben Per-

ſonen angewandt wird ſo ſteht nicht zu erwarten, daß es ſo
bald verſchwindet. Es wird alſo für künftige Koſtümforſcher
zu den Kennzeichen einer beſtimmten Epoche gehören, weswegen
es weh der Mühe wert iſt, einen Augenblick über r rſprin e

enken. Ueber ſeine neuerliche Herkunft inachzud t nicht ſo leicht
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ins Klare zu kommen, wie über ſein erſtes Erſcheinen. Der

eſtriche Schnurrbart (bigote levantado) iſt in Spanien er
nden, zu einer Zeit, als die ſpaniſche Macht in Europa ſchon

gebrochen war, als aber ihre Anſprüche noch ſehr hoch gingen,
am Hofe Philipps V. Der König war ein ſchlaffer und weich-
licher, aber ſehr hoffärtiger Herr. Jhm verdankt die Mode den
vatermörderartig aufrecht ſtehenden ſpaniſchen Kragen (anſtatt
der bis dahin gebräuch lichen radförmigen Kraufe) und er ſelbſttrug auch en mit den aufgerichteten Schnurrbart, ſobald er
nämlich einen hatte, denn er kam 1621 ſehr bin zur Regierung.
Vom ſpaniſchen Ve aus verbreitete ſich dieſer Schnurrbart
weiter, ihn trug Philipps Schwager, Karl l. von England
ebenſo ein Teil der öſtreichiſchen Habsburger, er kam na
Belgien, und die ſpaniſchen Soldaten brachten ihn während des
dreißigjährigen Krieges mit nach Deutſchland auch bei den
Schweden finden wir ihn, ſowie in Frankreich unter Ludwig XilI.
Unter Ludwig XIV. fällt dann der Bart und das Zeitalter
es Rokoko kennt innerhalb der guten Geſellſchaft nur
lattraſierte Geſichter, bis die franzöſiſche Revolution, zu

m allerdings bloß für das Militär, den Schnurrbart wieder
aufbringt.

Jn dem Europa ſteigt der Schnurrbart nur ſelten
ſo übertrieben in die Höhe, wie in ſeiner ſpaniſchen Heimet.
Hier wurde er mit Schnurrbartbinden und Futteralen
gezüchtet, und wenn wir die Bilder von elasquez
oder Murillo anſeben, ſo begreifen wir, daß ein richtiger Voll
blutſpanier ohne ſolche Zwangsmittel ſein Schnurrbartideal gar
nicht hätte verwirklichen können. An dieſem Punkte ſind wir
heute wieder angelangt.

Nur beſteht ein Unterſchied und nicht zum Vorteil unſerer
Zeit. Jn Spanien war der aufgeſtrichene Schnurrbart, wie
wir aus den alten Bildern ſehen, eine Art Vorrecht des
Kavaliers und des Soldaten, der einfache Bürgersmann trug
ihn im allgemeinen nicht. Heute ſchmückt er den martialiſchſten
Leutnant und den friedfertigſten Seifenſieder, und aus dieſer
Nivellierung ergeben ſich unſagbar komiſche Eindrücke. Aber
mehr als das. Einſt hörte ich eine kluge Mutter ihrem zu ihr
in die Ferien zurückgekehrten Sohne fagen: „Du mußt nicht ſo
viel mit Deinem Barte anfſtellen: die Leute meinen ſonſt, der
Bart wäre die Hauptſache an Dir.“ Das Wort ſollte ſich

jeder Mann von Geſchmack merken. Der Bart trägt
77 Geſichtsausdruck bei, er kann ein Teil der äußeren Perfön-
ichkeit werden. Tritt er aber ſo ungebredig und vordringlich
auf wie hier, ſo nimmt er die Charakteriſtik beinahe ganz auf

Der geiſtvollſte Kopf und das ausgeſprochene Schafsgeſicht
werden auf ſolche Weiſe einander ähnlich. Dieſes gewinnt viel
leicht, ſoweit dies überhaupt möglich iſt, jener aber verliert ſicher,
und er weiß es nicht, weil er immer nur in ſeinen Schnurr-
bart verliebt iſt.

Trachtveränderungen haben manchmal einen vernünftigen
Grund. So wurde in Preußen der Vollbart ohne das aus
raſierte Kinn durch den ſchleswig-holſteiniſchen Krieg von
1864 und noch mehr durch den Krieg von 1866 hoffähig. Die
Offiziere hatten es bequemer gefunden ſich nicht zu raſieren,
und der Kronprinz, der Prinz Friedrich Karl und ſogar der
alte Wrangel kamen vollbärtig nach Berlin zurück. Auf welche
Anregungen hin und aus welchem Lande (Oeſtreich- Ungarn
iſt nun aber der hochgewichſte Schnurrbart na
o plötzlich wieder erſchienen und in Deutſchland aufgeſtanden

er berühmte fürchterliche Schnurrbart Viktor Emanuels war
ein einſames Denkmal, aber kein Vorzeichen einer neuen Be
wegung. Hier hat die Wiſſenſchaft alſo ein Loch. Die großenSee et erfolgreichen „letzten Neuheit“ müßten ſich doch er

n laſſen.

Aus dem Fierkeben.
Jnſtinkt oder Ueberlegung Eine Leſerin ſchreibt dem

Borwärts: Jch wohne am Rande der Haſenheide, meine
hinteren Fenſter gehen nach dem Park der „Neuen Welt“ und
dem Turnplatz hinaus. Jn der Hoffnung, mir einige Vögel an
das Fenſter zu gewöhnen, ſtreute ſchon Anfang November
raten wie mein Staar es ü r ließ, auf das Fenſter
brett hinaus. Thatſächlich fanden ſich denn zu meiner größten

reude auch ſehr bald drei Kohlmeiſen ein. Sie kamen
ehr ſchüchtern, wurden aber bald ſo vertraut, daß ſie au

m Fenſterbrett 4 bleiben,
ich wußte, daß die
Stoffe eſſen, nagelte ich eine Vogelſtange an die Mauer undgte an Bindſfaden geknüpfte Speckſtückchen oder mit Butter

eſtrichenes Brot daran. Meine Abſicht war, zu erreichen, daß
die Meiſe (wie ich das in anderen Gartenwohnungen ſchon
erlebt hatte) ſich an den Speck und das Brot hängen ſollte,
um im Schaukeln davon zu e Die Meiſen erſpähten den
Leckerbiſſen ſehr bald, hängten ſich aber zu meinem Erſtaunen

cht daran, ſondern vollführten vielmehr folgendes Experiment,
und zwar alle drei: der Vogel kommt, ſetzt ſich auf die Stange,
e ſich ſo weit er kann nach vorn und zieht den Bindfaden zu

r
auf

wenn jemand dahinter ſteht. Da
eiſen gern Speck, Butter und andere fettige

krallt das hochgeholte Ende mit dem Fuß feſt, bis

r

der Speck oder das Brot oben mein Meiſerich ſchnabu
lieren kann. Woher wiſſen die Vögel, daß der Bindfaden ein
Gegenſtand iſt, den man ſtückweiſe in die Höhe ziehen kann
Wer oder was hat ſie das ganze Experiment gelehrt, das doch
entſchieden ein gewiſſes Nachdenken vorausſetzt

Ein Flotten Weckruf.
iufig mit entſetzter Miene
ieht man jetzt den deutſchen Mann

Trauern, daß er die Marine
Nicht genug vergrößern kann!

Durch des Zweifelmuts Verführung
Grollt er ſelbſt mit der Regierung
Die wem ſchaudert nicht die Haut
Ungenügend Schiffe bautl

Plötzlich aber will's uns ſcheinen
Wie ein Auer-Glühſtrumpflicht-
z der Norddeutſch Allgemeinen

eigwng mahnt man uns z Pflicht;
Bald flieht nun des Mißmuts Wolke,
Denn „ein Mann“ hat „aus dem Volke“
Es verkündet laut und dreiſt
Ganz im Blinden Seher-Geiſt:

„Selber müſſen wir uns ſammeln
(Sprach des Mannes weiſer Mund
Unſchuldsvoll wie Kinderſtammeln)
Einer Flotte Untergrund!

Keinen Dreier keinem Armen,
Weg mit Mitleid und Erbarmen!
Was der Deutſche denkt und thut
Der Marine komm's zu gut

Deutſcher, lerne Durſt und Hungern,
Heiz und rauche ſtets nur kalt
Anfangs übſt Du es zwar ungern,
Aber man gewöhnt ſich bald

Weg mit den belegten Stullen
Das vermehrt des Sparbuchs Nullen;
Leicht darbt man am Veſperbrot
Ab ſich ein Torpedoboot!

Keinen Winterüberzieher
Brauchſt Du, wenn Dein Herz nur warm,
Denk', daß Bur dies oder früherStärkt des Deutſchen MeeresArml!

Dein Jackett laß' einfach wenden,
Bald haſt Du das Geld in Händen,
Welches „mit vereinter Kraft
Einen neuen „Kreuzer“ ſchafft!

Radeln, Schlittſchuh, Fußball, Segeln
Wie viel koſtet ſolcher Sport!
Auch bei Billard, Skat und Kegeln
Sliegt ſo manches Marfkſtück fort

ies genügt dem Patrioten,

aus 3 h rotenafft er oft gelegentli

nen ſich!Einen Zweck nur Gott, o Gotte,
das Menſchenle

aß man in der FlotteStopft das ungeheure Loch!
Wang' und Augen werden naſſer:
Unſere Zukunft liegt im Waſſerl
Doch vereint: mit Mann und Maus
Holt man leicht ſie wieder raus!

(Aus einem Gedicht im UI

Litteratur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte (Adminiſtration Ber

lin W. Gleditſchſtraße 23) haben ſoeben ihr DezemberHeft er
ſcheinen laſſen. Dasſelbe enthält eine Umfrage über die Er
gebniſſe des hannoverſchen Parteitages mit 35 Antworten u. a.
von Dr. Leo Arons, Belfort Bar, Ed. Bernſtein, Hjolmar
Branting, Dr. E. David, Prof. Hektor Denis, A. von Elm,
Prof. G. Ferraro, K. Frohme, Dr. L. Gumplowicz, A. HaferP. Kampffmeyer, Dr. v. Kritſchewski, F. Kunert, Otto Lang,
Wilh. Liebknecht, S. Merlino, H. Br. Pörſch, See
Elifée Reclus, Konrad Schmidt, Robert Schmidt, Bernhard
Shaw, H. Ströbel, Dr. A. Südekum u. a. Aus dem ſonſtigen
de heben wir hervor: Dr. S. Winter. Der Brünner

arteitag der öſtreichiſchen Sozialdemokratie. Franz
ppenheimer: Zum letztenmale Herr Dr. Franz an S

Dr. Franz Stahl: Zum letztenmale auch Herr Dr. Franz
Oppenheimer. Emil Roth: Zur Reform des Strafprozeſſes.
Noch ein Nachwort zum Harmloſen-Prozeß. Erich Rother:
Zur Theorie der Flottenfrage

Berantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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